n 


a. D. und d 


N Berliner Theorie von der Ungültigteit eines Vertrages nach dem 


Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Pojen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

21½ Sgr. 

Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 

In- und Auslandes an. 


Dienſtag den 9. Februar 1864. 
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33 
+ 
Inſerate 
(1½¼ Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum, 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) find an die Erpedi- 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an- 
genommen. 


Amtliches. 


Berlin, 8. Februar. 
zu Ehren⸗Senioren des Eiſernen Kreuzes zu ernennen geruht, und zwar: 


IJ. Zu Ehren⸗Senioren des Eiſernen Kreuzes erſter 
Klaſſe 


aus dem Offizierſtande: den Major g. D. v. Wernsdorff 
auf Truntlack, Kr. Gerdauen, den Major a. T. Freiherrn v. Sanden en 
Tuſſainen bei Ragnit, den Oberſten a. D., Erb⸗Oberlandmundſchenk von 
Schleſien und freien Standesherrn Grafen Henckel von Donnersmarck in 
Breslau, und den Oberſtlieutenant a. D. Grafen v. Schwerin in Berlin. 


II. Zu Ehren» Senioren des Eiſernen Kreuzes zweiter 
Klaſſe: A. Aus dem Offizierſtande: den General der Infan⸗ 
ferie Prinzen Friedrich der Niederlande Königliche Hoheit, Chef des 2. weſt⸗ 
fäliichen Inf. Rgts. Nr. 15 (Frinz Friedrich der Niederlande), den General 
der Infanterie Fürſten Radziwill, Chef des Ingenieurkorps und der 
Pionire, und erſter General⸗Inſpekteur der Feſtungen, den Generalmajor 
0. D. Prinzen Maximilian zu Wied, in Neuwied, den General der Kaval⸗ 
lerie & la suite der Armee, regierenden Fürſten Heinrich LXVII. Reuß jün⸗ 
gerer Linie, den Rittmeiſter a. D. Prinzen Georg zu Anhalt in Deſſau, 
den General⸗Major g. D. Prinzen Albert zu Schwarzburg⸗Rudolſtadt, 
den Seconde⸗Lieutenant a. D. und Königl. württembergiſchen Kammer⸗ 
herrn v. Bockelberg auf Strebitzko, Kr. Militich, den Seconde⸗Lieut. a. D., 
Iberammtmann und Gutsbeſitzer Gerlach zu Louiſenthal, Landkreis Kö⸗ 
nigsberg i. Pr., den Generallieutenant a. D. von Strotha in Berlin, den 
eneral⸗Adjutanten, General der Kavallerie z. D. Grafen von der Groe⸗ 
den zu Neudörfchen bei Marienwerder, den Seconde-⸗Lieut. a. D. und Geh. 
ommerzienrath Baudouin in Berlin, den Hauptmann und Herzoglich an⸗ 
altiſchen Kammerrath a. D. v. Raumer in Deſſau, den Hauptmann a. D. 
und Rentier Schmidt in Liegnitz, den Generallieutenant a. D. v. Budden⸗ 
brock in Berlin, den Bremierlieut. Geb. Juſtiz⸗ und N a. D. 
Müller in Stettin, den Premierlieut. a. D. v. Kurowski auf den Hufen bei 
königsberg in Pr., den Großherzoglich meckleuburg⸗ſtrelitzſchen Seconde⸗ 
Lieutenant a. D., Kammerherrn und Ober⸗Landforſtmeiſter v. Grävenitz 
in Neuſtrelitz, den Hauptmann a. D. v. Scheliha in Breslau, den Ober: 
ten a. O. v. Egloffstein zu Grimma im Königreich Sachſen, den Seconde⸗ 
Lieutenant und Ober⸗Konſiſtorialrath a. D. Dr. Sack in Neuwied, den 
Generallieutenant a. D. v. Corvin⸗Wiersbitzti in Berlin, den Major 
a. D. v. Eſſen in Demmin, den Premier⸗Lieutenant a. D. und Ritter⸗ 
gutsbeſitzer von Langenn » Steinfeller auf Birkholz, Kreis Friedeberg, 
den Nittmeiſter a. D. und Wirkl. Geh. Rath Grafen v. Arnim auf Blumberg, 
den Oberſtlieut. a. D. v. Winterfeld in Potsdam, den Rittmeiſter und Tri⸗ 
bunalsrath a. D. Grafen v. Kanitz zu Ludwigsburg bei Stuttgart, den Se⸗ 
gebelient. g. D., Kommerzienrath u. Fabrikbeſ. Alberti in Waldenburg, den 
eralmajor a. D. Palm in Berlin, den Rittmeiſter a. D. Grafen v. Bre⸗ 
dom, auf Görne, Kreis Weſthavelland, den Sekondelieut. a. D, und Nitter- 
ben S. chen. v. Münchbauſen auf Herrengoſſerſtedt, Kreis Eckartsberga, 
en Oberſtlieut. g. D. Grafen v. Wylich u. Lottum in Berlin, den Rittmeiſter 
a. D. . Bredow⸗ Marken in Rathenow, Weſthavelland, den Sekondelieut. 


or den General 


gadepı 


un 


auf Co „D., Superin⸗ 


. jena öthen, K r. Obe Barnim, den B U a red. A 
tendent u. erſter Pred. an der Sophienkirche in Berlin, Schul 5 den Hauptm. 


a. D. v. Ledebur zu Arensborſt bei Osnabrück im Königreich Hannover, den 
Generalmajor a. D. v. Goszickt in Berlin, den Oberſtlieut. z. D. v. Arnim 
in Militſch, den Premierlieut a. D., Stadtrath und Mitglied des Direkto⸗ 
riums der Berlin⸗Stettiner Eiſenbahugeſellſchaft, Kutſcher in Stettin, den 
Generalmajor a. D. Frhrn. v. d. Busſche⸗Jppenburg auf Halden, Kreis 
Läbbecke, den Generallieut. a. D. Kaiſer in Berlin, den Major a. D. v. Behr 
auf Lützow im Großh. Mecklenburg Schwerin, den Bremierlieut. a. D. und 
Rittergutsbeſ. v. Wißmann auf e Deutſch⸗Krone, den Major 
d. D. und herzogl. anhaltiſchen Oberhofmarſchall v. Loen in Deſſa, den 
Premierlieut. a. D., Ritterſchaftsr. u. Rittergutsbeſ. v. Levetzow auf Goſſow, 
Kr. Königsberg i. d. N., den General der Inf. a. D. v. Pfuel in Berlin, den 
Sekondelieut. a. D. und Stadtälteſten de Cuvry in Berlin, den Major a. D. 
und Rittergutsbeſitzer v. Roſenſtiel auf Herzogswalde, Kr. Sternberg, 
den Premierlieut. a. D. und Banguier Benda in Berlin, den Major g. D. 
und Majoratsherrn Grafen v. Schweinitz u. Crain auf Hausdorf, Kreis 
Bolkenhain, den Major a. D. v. Bredow auf Senzke, Kreis Weſthavelland, 
den Generallieut. a. D. Grafen v. Schlieffen auf Schwandt im Großherzogt. 
ecklenburg⸗Schwerin, den Generallieut. a. D. Leo in Hamm, den Major 
itkergutebef v. Verſen zu Wolfshain, Kr. Bunzlau, den Major 
a. D. u. Kammerherrn Grafen v. Wartensleben auf Carow, Kr. Jerichow II., 
den Sekondelieut. a. D. Frhrn. v. Seydlitz in Dresden, den Hauptm. a. D. 
Bethe in Görlitz, den Oberſtlieut. a. D. v. Geuſau zu Ober⸗Zobel, Kreis 
Kue und den Oberſt a. D. Grafen v. d. Schulenburg⸗Emden auf Emden, 
reis Neuhaldensleben. 


B. Aus dem Stande vom Feldwebel abwärts: Den Premier⸗ 
Lieutenant a. D. und aa Sg v. Knobloch auf Puſchkgiten, Kr. Fried⸗ 


land, den Sekondelieut. a. Landhofmeiſter im Königreich Preußen und 


Rittergutsbeſ. Grafen Finck v. Finkenſtein auf Jäskendorf, Kreis Mohrun⸗ 
gen und den Major a. D. Baron v. Vaerſt in Berlin, ſo wie 

III. Zu Ehren⸗Senioren des Eiſernen Kreuzes zweiter 
Klaſſeam weißen Bande: Den Sekondelieut. a. D. und Oekonomierath 
Stubenrauch zu Schwedt, Kreis Angermünde, den Geh. Regierungsrath u. 
Landrath a. D. v. Münchhauſen auf Neuhaus⸗eitzkau, Kreis Jerichow J. 


und den Geh. Sanitätsrath und Kreisphyſikus Dr. Ernſt zu Reichenbach in 


Schleſien. 

Berlin, 9. Februar. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt ge⸗ 
rubt: Allerhöchſtihrem Flügel⸗Adjutanten, dem Oberſten von Tresckow, 
Kommandeur des 2. Magdeburgiſchen Infanterie⸗Regiments Nr. 27, den 
Rothen Adlerorden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub und Schwertern am Ringe, 
dem Polizeirath Goldheim und dem Polizei Hauptmann Greiff zu 
Berlin den Königlichen Kronenorden vierter Klaſſe, ſo wie dem . 
wärter Friedrich Wilhelm Arnim zu Böllberg im Saalkreiſe das All- 
gemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 


Telegramme der Poſener Zeilung. 


London, 8. Februar. In der heutigen Sitzung des Unter- 
haufes erwiderte Lord Palmerſton auf eine Iuterpellation Cecil's, 
England habe wegen der Proklamirung des Herzogs von Auguſten- 
burg in den Herzogthümern unter dem Schutze des Heeres remon⸗ 
Rrirt. Die preufifche Begicrung habe erwidert, fie mißbillige diefe 
Proklamirnng und werde in Schleswig dagegen einfchreiten; Holſtein 
aber ſtehe unter der Kontrolt des Bandes. Die am Ponnerſtag 
vorgeleſene preufifche Note ſei unklar, es reſultite jedoch aus der- 
lelben, daß die Großmächte jedenfalls konſultirt werden follen. Die 


Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt 


IH ant. 


Ausbruch des Krieges verdammt palmerſton entſchieden, da alsdann 
jede Großmacht, wenn fie eines Traktats müde ſei, die Seindfelig- 
heiten gegen eine ſchwächere Macht beginnen könne. (Palmerſton 
verſchweigt dabei, daß der Londener Traktat von Dänemark nicht 
eingehalten iſt.) Preußen habe nach dem Ausbruch der Seindfelig- 
heiten die Feſthaltung des Vertrages von 1852 hierher gemeldet. 


— 0 e — 


Vom Kriegsſchauplatze. 


Die bisher durch die alliirte Armee in Schleswig erreichten Erfolge 
ſind ſo außerordentlich und überraſchend, daß auf die erſten Nachrichten 
Manchen das Gefühl beſchlich, die Sache ſei nicht viel mehr, als ein di⸗ 
plomatiſcher Koup, die Affaire in Schleswig werde ziemlich unblutig ab⸗ 
laufen, und Deuſchland würde auch nur einen dieſen geringen Opfern 
entſprechenden Preis zu fordern haben. Inzwiſchen iſt dieſer Argwohn, 
als ob wenig Ernſt hinter den Operationen ſtecke, gewichen, und es wird 
erkannt, was die Dänen zu ſo ſchleunigem Aufgeben der Dannewerkſtel⸗ 
lung vermocht hat. Selbſt da, wo ſich Mißtrauen und Eiferſucht gegen 
Preußen die Hände reichten, wird zugegeben, daß das Scheinmanöver 
bei Miſſunde und der unverhoffte Uebergang des Korps des Prinzen 
Friedrich Karl über die Schlei eine Panique unter den Dänen verbreitet 
und weſentlich ihren übereilten Rückzug zur Folge gehabt hat. Dieſes 
geſchickte Manöver iſt um ſo höher anzuſchlagen, als dadurch, abgeſehen 
von dem großen Zeitgewinne, Tauſende von Menſchenleben, die vor der 
feſten Stellung des Feindes hätten zu Grunde gehen müſſen, geſchont 
worden ſind. Ein Uebergang über die Schlei an einer anderen Stelle als 
bei Arnis, wo eine einſpringende Landzunge das Schlagen einer Brücke 
erleichterte, war wohl kaum möglich, auch vom Prinzen, der ſich eines 
ortskundigen Führers bediente, ſicherlich nicht intendirt, obgleich die Dänen 
den Uebergang jo nahe der Schleimündung nicht erwartet zu haben ſchei⸗ 
nen. Sonſt wäre dem ſchwierigen Manöver eines nächtlichen Brücken ⸗ 
baues ohne Zweifel harter Widerſtand entgegengeſetzt worden und der 
Uebergang, zumal der auf Kähnen, wenigſtens nicht ohne Opfer ermög⸗ 
licht. Das Manöver gehört mithin zu den glänzendſten der neueren 
Kriegsgeſchichte und zeugt von hervorragendem Feldherrentalent. Oeſtrei⸗ 
chiſche Eiferſüchtelei, die ſich auch bei der gemeinſamen Waffenehre nicht 
ganz bemeiſtern konnte, hat zwar von einer Art Niederlage bei Miſſunde 


gejprod pen, aber ſich beeilt, das Wort zurückzunehmen und dem Manöver 


Es wäre von übler Vorbedeutung, wenn ſelbſt jetzt der Dämon der 
Eiferſucht nicht ſchwiege. Wir werden willig den ruhmvollen Antheil an⸗ 
erkennen, welcher den öſtreichiſchen Truppen an der Okkupation gebührt, 
wir müſſen der Bravour, mit der ſie ins Feuer gehen, unſere Bewunde⸗ 
rung zollen, aber andererſeits laſſen wir den Antheil der Unſeren nicht 
ſchmälern und wägen ihn nicht nach der Anzahl der Leichen ab. Die An- 
ſtrengungen der Märſche theilen beide Korps, indem fie an einem Tage 
4—5 Meilen in ſchlechten Wegen zurücklegen, und ihr beiderſeitiger 
Wetteifer wird mit der Säuberung des Herzogthums bald am Ziele ſein. 

Aber was dann? Das iſt die Frage. Wird die Diplomatie nicht 
wieder verderben, was die Truppen errungen haben? Die inſpirirten 
Blätter fangen an, über dieſen Punkt etwas offner zu werden und mehr 
Beruhigung einzuflößen. Die „N. Allg. Zig.“ bekämpft heute die Be⸗ 
hauptungen Lord Palmerſtons in ſeiner Unterhausrede am 4. d. Mts. 
1) daß die deutſchen Großmächte die Erklärung abgegeben hätten, die In⸗ 
tegrität der däniſchen Monarchie aufrecht erhalten zu wollen, 2) daß der 
deutſche Bund nicht das Recht habe, darüber zu entſcheiden, wer Buse 
von Holſtein ſein ſolle, 3) daß England bereit geweſen wäre, eine Bürg⸗ 
ſchaft durch einen Traltat für die Aufhebung der däniſchen November⸗ 
verfaſſung ſtatt einer von den deutſchen Großmächten angeblich geforder- 
ten Territorialgarantie zu übernehmen, mit folgenden Worten: 

„Dieſe drei Punkte ſind durchaus unbegründet, wie die bereits ver⸗ 
öffentlichten Schriftſtücke hinlänglich beweiſen. Die deutſchen Groß⸗ 
mächte haben niemals eine Verpflichtung für die Aufrechthaltung der In⸗ 
tegrität Dänemarks übernommen. Wenn aber dem deutſchen Bunde 
das Recht nicht zuſtehen ſoll, darüber zu entſcheiden, ob der Erbprinz 
Friedrich in Holſtein als Souverän zuzulaſſen ſei, ſo möchten wohl die 
europäiſchen Regierungen noch weit weniger befugt fein, in dieſer Bun⸗ 
desſache eine Entſcheidung zu treffen. Daß England bereit geweſen wäre, 
eine Garantie für die Aufhebung der Novemberverfaſſung zu übernehmen, 
iſt ſchon deshalb entſchieden zu beſtreiten, weil dies gar nicht in der Macht 
des engliſchen Kabinets lag. Wie wollte es den däniſchen Reichsrath zu 
dieſem Schritte beſtimmen? Aber es iſt auch eine Anmaßung und Rück⸗ 
ſichtsloſigkeit, über die Verfaſſung eines anderen Staats wie über eine 
herrenloſe Sache verfügen zu wollen und ſich einzubilden, daß die deut- 
ſchen Großmächte eine Forderung nicht hätten durchſetzen können, welche 
in ihrem eigenſten Intereſſe und in ihrem Rechte lag, ſondern daß ſie 
dazu der engliſchen Hülfe und Fürſprache bedürften. Dieſe Anmaßung 
weiſen wir entſchieden zurück.“ 

Wenn wir hiermit andere Aeußerungen der officibſen Preſſe ver⸗ 
gleichen, ſo fangen wir an zu glauben, daß die beiden Großmächte die 
ſchleswig⸗holſteinſche Sache vorläufig nicht aus ihren Händen laſſen wer⸗ 
den. Dem Vernehmen nach ſoll das britiſche Kabinet ſchon wieder mit 
dem Vorſchlage von Konferenzverhandlungen ſeine gewöhnliche Aufdring⸗ 
lichkeit an den Tag legen. Es wird indeß an gut unterrichteter Stelle 


verſichert, daß die Großmächte in dem gegenwärtigen Stadium der Sache 


keine Geneigtheit zeigen, mit dem Auslande in Unterhandlung darüber 
zu treten, weuigſtens vor der Beſetzung des Herzogthums Schleswig nicht; 
und alsdann wird vor Allem die Entſcheidung des Bundes über die Frage, 
was mit den Herzogthümern geſchehen ſolle, eingeholt werden, ehe die in⸗ 
ternationale Seite derſelben in Betracht kommen wird. „So viel — 
ſagt eine officiös ſcheinende Berliner Korreſpondenz der „Patriotiſchen 


Kopenhagener Kabinet Preußen und Oeſtreich auferlegte Nothwendigkeit, 
zwangsweiſe mit Waffengewalt vorzugehen, weſentlich andere Forderungen 
mit ſich bringt, als eine loyale Bereitwilligkeit Dänemarks zur gütlichen 
Ausgleichung des Streits.“ Dieſe Sprache iſt, wenn nicht ganz klar, 
doch Vertrauen erweckend. Daß die Regierung ſchon jetzt ihr letztes 
Wort ſpreche, iſt nicht zu verlangen. Vielleicht iſt ſie ſelber noch nicht ganz 
frei in ihren Entjchlüffen. 

Es geht die Rede von Differenzen zwiſchen unſerer und der öſtrei⸗ 
chiſchen Regierung, aber principieller Natur können dieſelben nicht ſein; 
denn es kann nicht angenommen werden, daß zwei Mächte ſich zu einem 
gemeinſamen Unternehmen vereinigen werden, ohne ſich vorher über alle 
Kardinalpunkte verſtändigt zu haben. Dieſe Gerüchte beunruhigen uns 
alſo nicht. Einſtweilen ſehen wir beide Mächte mit Rieſenſchritten dem Ziel 
ihrer gemeinſamen Aufgabe zueilen, und bei günftigem Fortgange kann 
daſſelbe in einer Woche, wenn die Dänen durch das Korps des Prinzen 
Friedrich Karl aber vom Rückzuge abgeſchnitten und zur Annahme einer 
Schlacht gezwungen werden, noch früher erreicht fein. Dann werden wir 
aus dem Bereich der Konjekturen wahrſcheinlich ſehr bald den Boden der 
Gewißheit betreten. 


| Ri Dentin 


Preußen. Berlin, 8. Febr. Der „Staatsanzeiger“ meldet: 
Direkt vom Kriegsſchauplatz haben Se. Majeſtät bis heute / 2 Uhr 
durchaus keine Nachrichten, weder vom General-Feldmarſchall noch vom 
Prinzen Friedrich Karl. 

— Der „Staatsanzeiger“ ſchreibt: Nach amtlichen Nachrichten 
aus Kopenhagen ſind durch eine Anordnung der königlich däniſchen Re⸗ 
gierung vom 3. d. M. die Zollbehörden im Königreich und im Herzog⸗ 
thum Schleswig angewieſen worden, preußiſche, öſtreichiſche und andere 
deutſche Schiffe, welche ſich zur Zeit in den betreffenden Häfen aufhalten, 
mit Beſchlag zu belegen. Von preußiſchen Schiffen ſind in Kopenhagen 
durch dieſe Maßregel betroffen worden: 1) die „Schnellpoſt“, Kapitain 
W. Deege, Rheder C. Köſter in Anklam; 2) „Vollmond“, Kapitain 
und Rheder C. Blandow aus Stralſund; 3) „Louiſe“, Kapitain M. F. 
Witt, Rheder F. Brumm in Stettin; 4) „Louiſe Auguſte“, Kapitain 
A. Neumann, Rheder Minna Neumann in Memel. — In Erwiderung 
dieſer Maßregel ſind dieſſeits die Behörden der Provinzen Pommern 


chiffe aus preußiſchen Häfen zu verh 
1 Prod oriſchen Charatte Auch finde \ 

däniſchen Regierung ſtatt, um gegenfeitig den mit Beſchlag 
fen eine Friſt von 6 Wochen zur Rückkehr zu gewähren. 


noch ein Benehmen m 
belegten Schif; 


— Heute Nachmittag iſt die erſte Feld⸗Telegraphen⸗ Abtheilung 


unter Kommando des Hauptmanns Billroth vom Pommerſchen Pio⸗ 
nier-Bataillon N. 2 von hier nach Schleswig per Eiſenbahn abgegangen. 
Zu gleicher Zeit iſt auch eine hier angekommene kaiſerl. öſtreichiſche Feld⸗ 
Telegraphen⸗Abtheilung und eine Kiſten-Apotheke dahin befördert worden. 

— In vergangener Nacht paſſirten hier der Stab der 10. Infan⸗ 
terie-Brigade mit dem Stabe und dem 2. Bataillon des 6. Branden⸗ 
burgiſchen Infanterie Regiments Nr. 52, morgen und übermorgen fol⸗ 
gen die anderen Bataillone dieſes Regimentes und die Bataillone des 1. 
Poſenſchen Infanterie-Regiments No. 18. 

C. S. — Wie in militäriſchen Kreiſen verlautet, ſcheint jetzt die 
Ausführung der letztgetroffenen militäriſchen Maßregeln wegen 
der ſo unerwartet eingetretenen Wendung auf dem Kriegsſchauplatz, nicht 
mehr nöthig zu ſein, und es ſollen demzufolge bis auf Weiteres die mobil 
gemachten Batterien der brandenburgiſchen Artilleriebrigade nicht ab⸗ 
gehen. 

C. S. — Wie wir hören, iſt die Kommiſſion des Finanzminiſte⸗ 
riums für die Veranlagung der Einkom menſteuer jetzt ſehr be» 
ſchäftigt, weil die mobil gemachten Offiziere und Beamten von dem Tage 
der Mobilmachung ab von der Entrichtung der Einkommenſteuer be⸗ 
freit ſind. 

C. S. — Der Direktor des Telegraphenweſens, Oberſtlieu⸗ 
tenant Chauvin iſt gegenwärtig in Holſtein, um, wie es heißt, die direkte 
Telegraphenverbindung zwiſchen Kiel, Rendsburg, Altona, Berlin und 
Wien einzurichten. 

— Geſtern Abend traf auf dem Hamburger Bahnhofe ein Trans⸗ 
port von etwa 100 Mann transportabler Kranken von verſchiedenen 
Truppentheilen von Kiel hier an. Dieſelben find aus den Lazarethen zu 
Kiel hierher geſchafft worden, um dieſe Lazarathe zur Aufnahme von 
Verwundeten bereit zu halten. Die hier angekommenen Kranken wurden 
von Mannſchaften des Garde-Trainbataillons mittelſt Militärkranken⸗ 
wagen nach dem Garniſonlazareth befördert. 8 

— Laut einer heute früh hier eingegangenen Nachricht aus Mag⸗ 

deburg find geſtern Abend 11 Uhr dort 200 däniſche Kriegsgefan- 
gene, darunter 6 Offiziere, eingetroffen und in der dortigen Citadelle 
untergebracht worden. * 
Der Anklage-Senat des Rheiniſchen Appellationshofes hat den 
verantwortlichen Redakteur der „Kölniſchen Zeitung“, der durch Zwangs⸗ 
haft angehalten werden ſollte, den Verfaſſer einer Korreſpondenz ſeines 
Blattes zu nennen, außer Verfolgung geſetzt. a 

— Der 36er Ausſchuß hat ein Cirkular erlaſſen, in welchem es 
heißt: „Der Ausſchuß kann nicht berufen ſein, die Politik der herzoglichen 
Regierung öffentlich anzugreifen oder zu vertheidigen. Er ſteht dieſer 
Regierung als ein Organ des deutſchen Volkes zur Seite, um bei ihr in 
einer Angelegenheit, die zur Nationalſache geworden iſt, die Volksmei⸗ 
nung zu vertreten, um ihr die Hülfsmittel zuzuführen, welche dem Aus⸗ 
ſchuß anvertraut werden, und um die nationale Bewegung nach allen 
Richtungen zu verbreiten und wach zu erhalten. Dieſer dreifachen Auf⸗ 


gabe wird der Ausſchuß zu genügen beſtrebt ſein, gleichviel, ob er in jedem 


Zeitung“ — läßt ſich ſchon jetzt als ausgemacht annehmen, daß die vom einzelnen Fall die Politik der herzoglichen Regierung billigt. Wenn je- 


und Preußen mit der Weiſung verſehen, das Auslaufen der däniſchen 
S indern. Nach den b ! 


doch gegen die letztere aus dem beklagenswerthen Umſtand, daß bis jetzt 


Heeres nichts an die Oeffentlichkeit gelangt iſt, der Vorwurf unverant⸗ 
** wortlicher Saumſeligkeit abgeleitet wird, jo glauben wir dieſen Vorwurf 
Als einen unbegründeten bezeichnen zu dürfen.“ .... „Hat erſt der Bun⸗ 
destag ſeinen unverzeihlich verzögerten Ausſpruch über die Anerkennungs⸗ 
frage gethan, oder ſollte ſich ergeben, daß dieſer Ausſpruch nach der Be⸗ 
richterſtattung von Neuem unabſehbar in die Länge gezogen wird, fo iſt 
allerdings der Zeitpunkt gekommen, wo der Herzog von Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein, anerkannt oder nicht, ſein Volk und die Freiwilligen, die in ganz 
Deutſchland bereit ſtehen, unter die Waffen rufen muß, und würde dieſer 
Vorwürfe im vollſten Maaße begründet. Zur Zeit aber ſind ſie 
dies nicht.“ 


Bielefeld, 6. Februar. Morgen reiſen im Auftrage des Ko⸗ 


Schlachtfelde in Schleswig, um die in wenigen Stunden zuſammenge⸗ 
brachten ca. 500 Thlr. zur Pflege der Verwundeten und Kranken in ge⸗ 
eigneter Weiſe zur Vertheilung zu bringen. 
beſchäftigt, wärmende Kleidungsſtücke, Charpie und Verbandzeug anzu⸗ 


nahme für unſere ſpeciellen Landsleute. An der Spitze der Helfenden 
ſteht ein von den angeſehenſten Damen gebildetes Komité. 

5 Breslau, 8. Februar. [Oeſtreichiſche Truppentrans— 
porte.] Am Sonnabend Abend in der Gten Stunde kam mit einem 
Extrazuge, welcher über 100 Achſen ſtark war, die Feldtelegraphie und 


phie das Material zur Errichtung von 3 Stationen mit ſich, und iſt im 
Stande, in kurzer Zeit eine telegraphiſche Leitung von 10 Meilen Länge 
? herzuſtellen. Außerdem iſt fie noch mit einer Materialreſerve von 20 
Meilen in Draht und Stangen verſehen. Beim Telegraphiren befindet 
ſich der manipulirende Beamte in dem eigens dazu hergerichteten 
Wagen, in deſſen Vordertheil der Apparat ſammt Relais und Lokalbat⸗ 
terie, ſo wie die ganze Kanzleieinrichtung angebracht iſt. Der Morſeſche 
Schreibapparat, welcher in verkleinertem Maßſtabe an dem Deckel einer 
Kiſte befeſtigt iſt, wird beim Aufſchlagen deſſelben als Apparat benutzt. 
Die Batterien find Smeeiſche Sandbatterien oder ſogenannte trockene 
Batterien. Die Verbindung dieſer Apparate mit den zu errichtenden 
Linien geſchieht durch in Kautſchuk iſolirte Kupferdrähte, welche auf eigens 


nen Telegraphenſtangen, die auf demſelben Wagen mitgeführt werden, 
am Orte der Beſtimmung durch beſonders dazu kommandirte Mann⸗ 
ſchaften gelegt werden, wobei der vorhandene Kupferdraht von der an 
dem Wagen befindlichen Trommel durch Abfahren längs der Linie ge⸗ 
ſpannt und auf dieſe Weiſe für die nächſte Station zur Verbindung vor⸗ 
bereitet wird. (Schl. Ztg.) 8 
Danzig, 6. Februar. Die auf der „Barbaroſſa“ zum Kriegs⸗ 
dienſt ausgebildeten Navigateure haben geſtern ihr prattiſches Examen 
beſtanden. Auf der Barbaroſſa find jetzt 560 Mann einquartirt. — 
Die jetzt in Ausrüſtung begriffene „Vineta“ ſoll ſchon am 20. d. M. in 
Dienſt geſtellt werden. (D. D.) f ; 5 
Neufahrwaſſer, 6. Februar. Bei dem geſtrigen Probeſchießen 


von der N ize und von der Strandbatterie beim Herrenbade auf 
8 b wurden aus 8, theils gezogenen, theils anderen Geſchützen 
n 67 Schüſſe nach einer 3000 Schritt entfernten, auf einem Floſſe in der 


See ed Scheibe abgefeuert. Durchſchnittlich trafen 85 pCt. 
der Schüſſe, die 32 Fuß breite Scheibe wurde zerſchmettert. Aus einem 
ſeitwärts von der Scheibe aufgeſtellten Boot wurde die Entfernung der 
nicht treffenden Kugeln von der Scheibe fignalifirt. Das größte der Ge⸗ 
ſchütze erhielt eine Ladung von 14 Pfund Pulver. Ein Paar Bewohner 


ſümmtliche Fenſter geöffnet. (D. 3.) 

Seiten. Darmſtadt, 7. Februar. [Telegr.] Die heute ſtatt⸗ 
gefundene Landesverſammlung hat die beantragten Reſolutionen ein- 
ſtimmig angenommen. 

Schleswig⸗Holſtein. 


— Obgleich durch die Räumung des Dannewerls und die weiteren 


Zeitpunkt verſäumt, ſo wären die jetzt noch voreiligen Beſorgniſſe und 


anderer Kriegsbedarf in Stärke von 21 Offizieren, 180 Mann, 42 
Pferden und 31 Fahrzeugen an. Wie wir hören, führt die Feldtelegra⸗ 


hierzu vorgerichteten, mit Kautſchuk⸗IJſolatoren und Eiſenſpitzen verjeher | 


des Ortes hatten aus Furcht vor dem Zerſpringen der Fenſterſcheiben 


| 


13 


2 


Erfolge der Allürten das Intereſe an allen vorhergegangenen Vorfällen 


von den erwarteten Maaßregeln zur Bildung eines ſchleswig⸗holſteinſchen auf dem Kriegsſchauplatz abgeſchwicht iſt, laſſen wir doch den nachſtehen⸗ 


den Bericht des öſtreichiſeen F Mie. v. Gablenz über die Ueberſchreitung 
der Eider ſeiner großen Anſchaulihkeit wegen im Auszuge folgen :_ 

„Den Brigaden Generalmajor Noſtiz und Gondrecourt folgten die Bri⸗ 
gade Generalmajor Thomas und de Kavalleriebrigade Generalmajor Baron 
Dobrzensky. Die Uebergänge über die Sorge waren noch in der Nacht zum 
1., ſo wie am Morgen dieſes Tages vom Feinde geſprengt worden. Daſelbſt 
angelangt, wurden unſere Vortruppen von einigen ſchwachen däniſchen Ab⸗ 
theilungen mit wirkungsloſen Schiſſen empfangen. Es wurden einzelne 
kleine Abtheilungen auf das jenſeitige Ufer geſchoben und alſogleich zur Her⸗ 


ſtellung der geſprengten Strecken gejchritten. Um der auf unſerem linken 


Flügel im Aufmarſche beasilfenen Gardediviſion Raum zu verſchaffen und 
näher an das bis in die Linie Eckernſörde⸗Holm vorgegangene königlich preu⸗ 
ßiſche Armeekorps zu rücken, wurden am 2. d. M. ſämmtliche Kantonnirun⸗ 


gen öſtlich der Eiſenbahn verlegt und die Brigade Generalmajor Thomas 


mités zur Unterſtützung der Mannſchaften des von hier ausgerückten 
Füſilierbataillons des 15. Infanterieregiments zwei Herren nach dem 


Viele Hundert Hände ſind 


fertigen. In der ganzen Stadt herrſcht die größte und werkthätige Theil⸗ 


derart vorgezogen, daß ihre Borpofter in der Linie Hütten, Aſcheffel und 
Breckendorf ſtanden und häufig Patrouillen gegen die Eckernförde ⸗Schles⸗ 
wiger Chauſſee und gegen Schleswig ſreiften. Zu dieſem Zwecke war auch 
am Morgen des geſtrigen Tages von der Brigade Generalmajor Thomas 
ein Zug Lichtenſtein⸗Huſaren gegen Yattorf entfendet worden, den ich durch 
eine Eskadron des Dragoner⸗Regimorts zu Fürſt Windiſch⸗ Graetz unter 
Führung des Majors Kutſchenbach deſes Regimentes verſtärken ließ und 
anwies, ſo weit vorzugehen, um auf den Feind zu ſtoßen. Es handelte ſich 
darum, einige Gefangene zu machen und die Fühlung mit dem Feinde zu ge⸗ 
winnen. Die genannten Kavallerieabtheilungen ſtießen in der Nähe von 
Lottorf auf eine größere Infanterieabtzeilung, attaquirten dieſelbe mit dem 


beſten Erfolge trotz des heftigen Gewezrfeuers, jo daß ſich die feindliche In⸗ 
fanterie in ein Haus flüchtete, bis zu welchem ſie unſere Kavallerie verfolgte 


und durch ihre Haltung ſo einſchüchterſe, daß kein Feuer mehr gegeben wurde. 
Ein zur Unterſtützung vorrückendes feindliches Bataillon veranlaßte die Ka⸗ 


vallerie, gegen unſere Vorpoſten zurüczzugehen, was fie in größter Ruhe und 


ohne vom Feinde beläſtigt zu werden, ausführte. Es gelang, drei däniſche 
Soldaten gefangen zu nehmen, nach deren Ausſage das vorgerückte Batail⸗ 


lon das zweite des 2. Infanterieregiments war. Von uns wurde ein Huſaz 
„am Ko ph. 


renwachtmeiſter, deſſen Czako von fünf Kugeln durchlöchert iſt, 2 
leicht verwundet, 1 Huſar durch die Hand geſchoſſen; bei Windiich - Graek 
Dragoner blieben 2 Mannſchaftspferde todt, dem Major Kutſchenbach wurde 
das Pferd verwundet. Von den Abtheilungen, deren ganze Haltung eine 
ausgezeichnete war, haben ſich bei rn 1 Wachtmeiſter und 
1 Huſar, bei Windiſch⸗Graet⸗ Dragoner 3 Mann durch beſonderes kühnes 
und herzhaftes Benehmen ausgezeichnet. Auf Befehl des Oberkommando 
rückt heute Nachmittag das Armeekorps gegen Schleswig mit den Vortruppen 
in die Linie Fabrendorf⸗Oberſelk⸗Jagel vor, um die allenfalls vorgeſche“ een 
feindlichen Vorpoſten in die Hauptſtellung zurückzudrängen. Um 4 Uhr 
Nachmittags bat Se. Excellenz der Oberkommandant mich und dem Kom⸗ 
mandanten des 3. Armeekorps zu einer Beſprechung nach Oberſelck beordert. 
Ich habe nur noch zu erwähnen, daß wir nicht Truppen und Verſchanzun⸗ 
gen, ſondern auch die Elemente zu bekämpfen haben, daher vorerſt die Hoff⸗ 
nungen nicht zu boch geſpannt ſein ſollten. „Hauptquartier Holz⸗Büͤnge, 
am 3. Februar 1864.“ 

— Hamburger und holſteinſchen Blättern entnehmen wir noch 
folgende Nachrichten: 

„Eckernförde, 4. Februar. Bei Miſſunde hat ein weiterer Angriff 
nicht mehr ſtattgefunden, dagegen werden Schanzen auch unſererſeits erbaut 
und mit ſchweren gezogenen Kanonen armirt. Der Schauplatz iſt für Nicht⸗ 
Militärs abgeſperrt. Die Todten und Verwundeten find von demſelben ver⸗ 
ſchwunden; man hatte einen achtſtündigen Waffenſtillſtand dazu verabredet. 
Erſtere liegen noch unbeerdigt, letztere werden nach einander aus Koſel nach 


Eckernförde und Kiel gebracht; ihre Anzahl ſtellt ſich auf etwa 200. Man 


erwartet morgen einen Uebergangsverſuch an der Schlei. Außer den ge⸗ 
mietheten Pontons iſt auch beute Abend eine öſtreichiſche Pionierlompagnie 


i ee ape Die Zahl der bis beute in die d 10 

‚en urg, 5. Februar. ie Zahl der bis heute in die Lazarethe 

gebrachten Verwundeten beträgt 417; nämlich 350 Oeſtreicher, 60 Preußen 
noch eine ziemliche Zahl von Ve 


und 7 Dänen; außerdem ſind 


g waren. 7 9 
leswig, 6. Februar, Mittags 1% Uhr. Um 12 Uhr wurde unter 
dem Geläute der Kirchenglocken vor dem Rathhauſe auf dem mit Menſchen 
gefüllten Marktplatze Se. Hoheit Herzog Friedrich VIII. als Landesherr pro⸗ 
klamirt. Dr. med. Sager hielt die Anſprache. Die Stadtverordneten waren 
87 Der däniſche Bürgermeiſter Jörgenſen iſt ſchon ſeit mehreren 
agen fort. Heute Morgen machte das Deputirtenkollegium dem k. k. öſt⸗ 
reichiſchen Feldmarſchall⸗Lientenant Baron v. Gablenz feine Aufwartung, 
um ihn im Namen der Stadt als Befreier zu begrüßen. Auf bei dieſer 
Gelegenheit an ihn gerichtete Anfragen antwortete der General, daß ibn 
weder die Prollamirung des Herzogs, noch die Abſetzung der dänischen Beamten 
etwas angehe; Erſteres wäre Sache des Bundes, Letzteres der Schleswiger 
Bürger. General v. Gablenz hat durch ſein freundliches Auftreten die Stadt 
beglückt. Sämmtliche Bürger haben beſchloſſen, keinen einzigen däniſchen 
Beamten hier zu dulden. — Der Ständeabgeordnete für Schleswig, Kauf⸗ 
mann P. Peterſen, und einige dazu gewählte Bürger gehen noch heute nach 
Kiel ab, um dem Her ge Friedrich die Huldigung der Stadt Schleswig zu 
überbringen. — Geſtern Abend 11 Uhr kam ein dänischer Offieier zu den 


— 


Von ihrem „Kriegskorreſpondenten“ 
erhielt die „Weſer⸗Ztg.“ vor einigen Tagen folgenden erſten Bericht: 


„Als Martin Chuzzlewit in Amerila die Bekanntſchaft des famo⸗ 
ſen „Kriegskorreſpondenten“ Mr. Jefferſon Brick machte, lag die euro⸗ 
päiſche Zeitungstechnit noch in den Windeln. Aber die Zeiten haben ſich 
geändert und auch das beſcheidenſte engliſche Winkelblatt hat jetzt ſeinen 


respondents“. Die franzöſiſchen Blätter haben ihre correspondance 
röguliere und partieuliere, die deutſchen ihre „ſtändigen“ und „flie— 
genden“ Berichterſtatter und auch „unſer Kriegskorreſpondent“ ſteht auf 
dem Punkte, ſich zu entpuppen, ſobald die Eider überſchritten wird. 
Vollſtändig gerüſtet, wie Minerva im Haufe Jupiters ſteht er da in 
Waſſerſtiefeln und Plaid, den Revolver im Gürtel, Karten und Fe⸗ 


wartet er auf den erſten Kanonenſchuß, wie die Meute auf den losgelaſ⸗ 
ſenen Fuchs. Der erſte im Felde, wird er auch der letzte ſein es zu ver⸗ 
laſſen. Wie der Soldat ſein Blut, jo verſpritzt er jeine Dinte, bis zum 
letzten Tropfen, bis der Sieg erfochten und der Friede unterzeichnet iſt. 


er den Plaid mit der Toga und beſchenkt die Welt mit einem Buch, deſ⸗ 
ſen Dicke mit der Länge des Krieges wo möglich im umgekehrten Ver⸗ 
hältniß ſteht. Hat er gar das Glück, daß ihm die „Privatkorreſpondenz 
eines berühmten Stabsoffiziers“ oder dereinſt der Briefwechſel des alten 
Wrangel in die Hände fällt, und verſteht er die Lücken gehörig mit 
Blaubüchern, Broſchüren und diplomatiſchen Noten zu ſtopfen, wie der 
Engländer Kinglake, jo erſcheint er bei Tauchnitz in Gott weiß wie viel 
Bänden zu „ Thaler das Stück. Das nenn ich noch ein Geſchäft! 
Doch dem Kriegskorreſpondenten iſt es zu gönnen. Fortes fortuna 
‚adjuvat, und unſer Kriegskorreſpondent wagt fein Leben nicht weni⸗ 
ger als jeder Soldat — ja mehr als der Soldat, kann er doch 
jeden Augenblick als Spion erſchoſſen werden. Und was die ſogenann⸗ 


gezogene Artillerie allen Reſpekt bei Seite geſetzt? Andererſeits iſt das 


Berichterſtattern eine beſondere neutrale Tribüne anweiſt, etwa unter 


Jefferſon Brick, jo gut wie ſeinen Stab von „own“ und „special cor- | ot 
nur etwas los iſt. 


tungspläne in der Taſche, und den kampfluſtigen Griffel in der Hand, ̃ i 
Kungep ide noch lautet die troſtloſe Antwort: „Nein, morgen noch nicht.“ 


Dann erſt zieht er heim; mit Lorbeer und Beute reich beladen, vertauſcht 


ten reſpeltvollen Entfernungen betrifft, aus welchen man früher als fried- | 


licher Bürger die blutigſten Schlachten mit anſehen konnte, hat nicht die en, d 
ic x 10 und in allen illuſtrirten Zeitungen zu leſen ſind,“ wendete ich ein. „Das 


civiliſirte Militärduell noch nicht auf der Höhe angelangt, wo man den 


Nimmt man dazu, daß er alle Beschwerden des Marſches, Hunger und 


Durſt und ſchlechtes Quartier mit dem Soldaten theilt, daß er nicht eher 
„abkochen“ darf, als bis die letzte Poſt beſorgt iſt, daß er überall ſein 
ſoll und nirgends zugelaſſen wird, daß er die „Peſt“ des Hauptquartiers 
und der Spott des Soldaten iſt, ſo läßt ſich die Frage wohl aufwerfen, 
ob die moderne Makulatur⸗Civiliſation ein geplagteres Laſtthier erſchaf⸗ 
fen hat, als unſern Kriegs⸗Korreſpondenten? Dennoch iſt er immer 
mobil, immer flott und immer heiter, wenn es nur vorwärts geht, wenn 
Selbſt Federfuchſer, ſchimpft er doch auf die Feder⸗ 
fuchſer von Diplomaten mit ihren ewigen Sommationen, Terminen, 
Ultimatums ꝛc., trotz dem kampfbegierigſten Fähnrich, der feine Epaulet⸗ 
ten zu verdienen wünſcht. Von Morgens bis Abends liegt er auf der 
Lauer nach dem geringſten Anzeichen, aus welchem auf ein Vorrücken zu 
zu ſchließen iſt. Mit einem „Nun, Kamerkden, morgen geht es vor⸗ 
wärts“ — bohrt er ſchon ſeit drei Tagen die „Sechziger“ an, aber immer 
Endlich 
heißt es: „Die Fünfunddreißiger gehen vor.“ Das iſt doch eine Nach⸗ 
richt. Aber wie aus dieſer Nachricht zwei tödtlich lange Spalten machen. 
Denn das iſt die Aufgabe. Freilich iſt das auch gerade die Kunſt. 
Geſtern z. B. traf ich einen engliſchen Kriegskorreſpondenten auf der 
Straße, der um vier Uhr Nachmittags noch keine „Thatſache“ 
hatte. „Um Gotteswillen, wiſſen Sie kein Faktum?“ redete er 
mich an. „Der Prinz ift nicht gekommen,“ gab ich ihm zur Ant⸗ 
wort. „Is that a fact?“ fragte er wieder. Ich muß geftehen, ich 
hatte meine Zweifel darüber, doch nickte ich ihm lachend zu und ließ ihn 
vorübereilen. Abends hatte er ſeine zwei Spalten expedirt. Ich fragte 
ihn: wie haben Sie das gemacht? „Ganz einfach,“ erwiderte er. „Zu⸗ 
erſt habe ich gejagt, daß alle Welt heute den Prinzen erwartete, daß man 
ihn ſchon ſeit zwei Tagen erwartet hätte, daß er aber heute mit der größ- 
ten Beſtimmtheit erwartet worden ſei; daß die Behörden und die Bürger, 
die Soldaten und die Offiziere und nicht minder die Damen von Kiel 
ihn erwarteten; denn der Prinz ſei ein ſchöner Mann und ein tapferer 
Mann, und alle Welt verſpreche ſich große Dinge von ihm u. ſ. w.“ 
„Aber das ſind ja lauter bekannte Sachen, die hundert Mal abgedroſchen 


ſchadet nichts; meine Landsleute, müſſen Sie wiſſen, ſind unermüdliche 
snobs und leſen über einen Prinzen nur gern.“ „So etwas ließen ſich 


Parlamentärflagge und dem Vorbehalt: „Hier wird nicht geſchoſſen.“ deutſche Zeitungsleſer nicht bieten,“ bemerkte ich hierauf. „Ja, die deut⸗ 


eten, 
namentlich Offiziere, bei den bieligen Einwohnern untergebracht, da die La⸗ 
zarethe noch 55 ff 


Vorpoſten des Regimentes Coronini, die bei Ober⸗Selk ſtanden und erbat 
einen Parlamentär; als dieſer kam, wurde ihm die Bitte um einen 24ſtündi⸗ 
gen Waffenſtillſtand übermittelt. Der Regiments⸗Commandeur ſchickte 
deshalb Anfrage nach Lottorf zum General Gablenz; als jedoch deſſen Ant⸗ 
wort, die nur einen Waffenſtillſtand von 6 bis 8 Uhr heute Morgen ger 
währte, um etwa 11%, Uhr zurückkam, war der däniſche Parlamentär ver⸗ 
ſchwunden, was das Regiment Coronini, das zwel Tage unter heftigſtem 
4 1 5 dem Hadebyer Damm und der Ackerſchanze gegenüber, ſüd⸗ 
lich vom Buſtorfer Teiche, geſtanden, veranlaßte, unter Wegräumung zabl⸗ 
reicher Barricaden und Verhaue, auf dem Hadebyer Damm entlang den 
Eingang nach Schleswig zu verſuchen. Bald kamen ihnen jedoch ſchon 
Bürger gus der Stadt mit der Nachricht entgegen, daß ſchon geſtern Nach⸗ 
mittag die Dannevirke verlaſſen und die Truppen ſeit geſtern Abend ſchon 
auf dem Rückmarſche ſeien. Die letzten däniſchen Nachzügler verließen die 
Stadt allerdings erſt, als ſchon das Regiment Coronini in der Stadt war. 
Die Dänen ſind ſofort verfolgt worden und iſt es vor mehreren Stunden bei 
Jübeck (1Y, Meilen nordweſtlich von Schleswig) zu einem Gefechte zwiſchen 
ihnen und der k. k. öſterreichiſchen Brigade Noſtiz gekommen. In Schles⸗ 
wig hat jedes Haus, nur mit Ausnahme derer einiger bekannter Dänen, die 
däniſche und ſchleswig⸗holſteiniſche Flagge ausgeſteckt. Auch öſterreichiſche 
und preußiſche Flaggen ſind mehrfach zu ſehen. Telegraph und Eiſenbahn 
werden bereits wieder hergeſtellt. h 

Kiel, 5. Februar. Die Namen der geftern Abend eingetroffenen ver“ 
wundeten preußischen Officiere find: Baſetto vom 7. Brandenhurgiſchen 
Regiment (No. 60), Jacob vom 5. Weſtphäliſchen Regiment, v. Forkenbeck 
vom 5 Infant.⸗Regiment, Haſters vom 7. Weſtphäliſchen Artillerie «Re: 
giment. 

— Einem Briefe der „K. Z.“ aus Eckernförde vom 4. Febr. 
entnehmen wir noch Folgendes: Geſtern Nachmittag um 1 Uhr trafen 
die Spitzen der Brigade Gondrecourt bei Geltorf, einem Dorfe eine 
Meile ſüdlich von Schleswig, auf die Dänen, welche ſie mit einem wohl⸗ 
gezielten Gewehrfeuer empfingen und langſam zurückweichend in dem 
verbarrikadirten Dorfe Ober⸗Selk und auf den Höhen hinter dieſem 
Dorfe wiederholt Poſto faßten. Das Regiment Martini, das 28. Jä⸗ 
- gerbataillon und Regiment Khevenhüller machten glänzende Bayonnet⸗ 
Angriffe und warfen den Feind überall aus ſeinen vortheilhaften, aber 
nicht verſchanzten Stellungen. Nur einmal verſuchten es die Dänen, die 
SOeſtreicher durch einen geſchloſſenen Angriff zu erſchüttern; ihr Empfang 


| war aber ein ſo blutiger, daß fie in eiliger Flucht zurückwichen. Der 
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mich gejtern mehrere Stundeu auf dem eroberten Schlachtfelde auf und 
hatte volle Gelegenheit, die Aufſtellung der Dänen zu inſpiciren. Die 
Treene, ein Fluß weſtlich des Dannewirke, iſt weit und breit aus ihrem 
Bette getreten und gleicht mehr einem See als einem Fluſſe. Hadeby, 
der Knotenpunkt an dem Selker Noer, iſt ſtark verſchanzt, und die dorti⸗ 
gen Geſchütze unterhalten ein fortwährendes Feuer gegen eine preußiſche 
Batterie, welche in Fahrdorf, einem Dorfe hart an der Schlei und 
Schleswig, gerade gegenüber aufgeſtellt iſt. Dann und wann fliegen von 
der Freiheit bei Schleswig Bomben über das Waſſer. Zwiſchen Hadeby 
und der Treene liegen die Schanzen der Dänen. Das Terrain vor ihnen 
iſt vollkommen flach; alle Zäune und Linden find raſirt, die Schanzen 
ſelbſt ſind mit ſchwerem Geſchütze armirt; hinter ihnen liegen 30 bis 
35,000 Mann däniſcher Infanterie und Kavallerie. Verlaſſen die 
Oeſtreicher ihre jetzige Stellung, die etwa eine halbe Meile von den 
Schanzen entfernt it, ſo ſind ſie von dem Augenblicke an, wo ſie die 
Höhen überſtiegen haben, dem Feuer von zwanzig größeren und kleinere 
Werken ausgeſetzt und müſſen über die nackte Fläche vorbre 
auch nur einen Schuß thun zu können. Wenn ihre vortreffliche Artilleri 
auch noch ſo unerſchrocken am Kampfe Theil nehmen wird, ſo iſt wohl 
kaum zu erwarten, daß die Feldgeſchütze gegen die ſtarken Erdwälle der 
Dänen viel ausrichten werden, und es wird der Infanterie allein das 
Loos zufallen, die Poſition der Dänen zu nehmen. Schlagen ſich die 
Dänen eben jo tapfer, wie fie ſich bisher gehalten haben, jo wird es ein 
blutiger Tag werden; ja, viele kundige Offiziere behaupten, daß die Stel⸗ 
lung von den disponiblen Truppen gar nicht genommen werden könne, 
wenn nicht ſchweres Belagerungsgeſchütz herbeigeführt wird und es nicht 
gelingt, mit dieſem die Hauptwerke der Dänen zu demoliren. Etwas 
Anderes wäre es, wenn die Preußen den Uebergang über die Schlei for⸗ 
cirten, weil, wenn dies geſchehen iſt, die däniſche Stellung bei Schleswig 
völlig unhaltbar iſt. Nach Allem zu urtheilen, wird denn auch morgen 
oder übermorgen der Angriff preußiſcherſeits wiederholt werden. Zahlloſe 


ſchen Schriftſteller find beſſer daran; Ihre Zeitungen find kleiner und 
freſſen weniger Manuſeript, und Ihre Redaktionen find billiger und 
verlangen keine zwei Spalten, wenn der Stoff kaum für zwei Zeilen hin⸗ 
reicht.“ „Da haben Sie Recht, aber fahren Sie fort. Was haben Sie 
nun weiter geſchrieben?“ „Nachdem ich alſo geſagt habe, daß die ganze 
Bevöllerung auf den Beinen gewefen ſei,“ fuhr der Engländer fort, „habe 
ich mich über die unerſchöpfliche Geduld gewundert, mit welcher dieſe gu⸗ 
ten Leute von Stunde zu Stunde gewartet hätten. Das gab mir natür- 
lich Gelegenheit zu einem Excurs über deutſches Phlegma und deutſche 
Geduld.“ „Auch nicht neu,“ unterbrach ich ihn. „Ach, über den Na⸗ 
tionalcharalter aller Völker iſt längſt Alles geſagt worden,“ entgegnete 
er, „was darüber gejagt werden kann, aber die Leute hören es immer gern 
wieder beſtätigen. Fragen Sie nur die Buchhändler. Gerade diejenigen 
Touriſtenbücher ziehen am beſten, die die belannten alten Urtheile wieder⸗ 
holen, wenn es auch Vorurtheile ſind. Was aber die deutſche Geduld 
angeht, ſo werden Sie mir zugeben, daß da von keinem Vorurtheile die 
Rede ſein kann. Es iſt das Urtheil der Deutſchen über ſich ſelbſt, und 
ich kenne kein Volk, das ſeine Schwächen gründlicher verdammt und frei⸗ 
müthiger bekennt, als die Deutſchen.“ „Zu freimüthig in der That,“ 
erwiderte ich, „und doch hilft es ihnen nichts! Vergebells bemühen ſich 
einige Tauſend Sprudelköpfe, dem ſchlüfrigen Volke Bewegung und Le⸗ 
bendigkeit mitzutheilen, vergebens nähren einige Dutzend Unſterblicher 
das heilige Feuer des Genius; es leuchtet wohl, doch zündet es nicht. 
Nur große Ereigniſſe, die das ganze Volk gewaltſam und unerbittlich in 
neue Bahnen ſtoßen, vermögen den Charakter unseres Volkes umzuge⸗ 
ſtalten.“ „Perhaps so,“ meinte der Engländer, „und das iſt für alle 
Völler gleich wahr. Ohne das Meer, und Amerika und Indien jenſeits 
des Meeres wären wir Angelſachen vielleicht heute noch die geduldigen 
Leibeignen unſerer normaniſchen Barone. Wir find aber ins Waſſer ger 
gangen, und das Waſſer hat uns kühn gemacht, und die Reichthümer 
Indiens und Amerikas haben uns ungeduldig gemacht, und was wir 
jetzt find, das find wir durch British enterprise geworden.“ „Darum 
eben wollen wir Deutſche auch ans Waſſer, und dazu brauchen wir 
Schleswig⸗Holſtein,“ ſagte ich. „Das läßt ſich hören,“ ſchloß der Eng⸗ 
länder, „endlich einmal ein Argument, das verſtändlich iſt; nun, ſo macht 
aber auch ein Ende damit und ſchlagt los, damit ich was zu berichten 
habe, aber hütet Euch vor dem Protokoll!“ N 


U 


Pontons und Boote aus Kiel und Eckernförde find in die Gegend von 
Miſſunde gebracht worden; Magdeburger Belagerungsgeſchütz iſt herbei⸗ 
gefahren, und die Truppen haben Befehl, ſich bereit zu halten. Eine ſehr 
weiſe Vorſicht des preußiſchen Generalkommandos war es, faſt alle däni⸗ 
ſchen Beamten gefangen zu nehmen; bei einigen fanden ſich vollſtändige 
Liſten über die Zahl der preußiſchen Geſchütze und Pontous, andere hatten 
die Stellung der verbündeten Truppen verzeichnet. Das Wetter iſt ab⸗ 
ſcheulich, Schneeſtürme wechſeln mit Regen und Wind, die Wege find 
aufgeweicht; es fehlt an Stroh und Lebensmitteln, weil die Dänen wahre 
Raubzüge angeſtellt hatten, ehe die Verbündeten vorwärts marſchirten, 
und die Truppen leiden unbeſchreiblich. Trotzdem ſind ſie vom beſten 
Muthe beſeelt. 

— In Rendsburg hat man eine Pulvermine entdeckt, die von dem 
Zeughauſe aus ins däniſche Lager geleitet iſt; wahrſcheinlich zu dem 
Zwecke, im Falle einer Retirade von däniſcher Seite das Zeughaus zu 
zerſprengen, um den deutſchen Truppen und der Stadt noch möglichſt 
großen Schaden zuzufügen. Das Quantum des Puloervorraths zu 
dieſem Zwecke beläuft ſich auf 900 Pfund. — Der Hardesvogt Blauen⸗ 
jeldt iſt noch nicht kriegsgerichtlich abgeurtheitlt. [ 

Hamburg, 8. Februar, Morgens. Die „Hamburger Nachr.“ 
melden aus Kiel von geſtern Abend, daß der Herzog Friedrich geſtern in 
Friedrichſtadt proklamirt worden ſei. In Norderbrarup in Angeln iſt 
der Herzog Friedrich von 800 Landleuten aus gegen 20 Dörfern prokla⸗ 
mirt worden. Die Bürgerdeputation aus Schleswig war in Kiel ein⸗ 
getroffen. — Der Brückenkopf von Miſſunde ſoll geſprengt worden ſein. 
— Auf Schloß Gottorf wurden 600 däniſche Gefangene gemacht. 

Schleswig, 8. Februar, Morgens. Wie es heißt, hätte der dä⸗ 
niſche Kommandirende die Abſicht gehabt, vor ſeinem Abzuge Schloß 
Gottorf in die Luft zu ſprengen und die daſelbſt befindlichen Magazine 
in Brand zu ſtecken. Beides ſei auf den Befehl des Königs, ſeine Vater⸗ 
ſtadt zu ſchonen, unterblieben. — Die Anzahl der von den Dänen zurück 
gelaſſenen Poſitionsgeſchütze wird auf 120 angegeben. — Diejenigen 
däniſchen Beamten, welche bis geſtern Abend 7 Uhr die Stadt nicht 
verlaſſen hatten, wurden von den Bürgern mit Geleit befördert. Sonſt 
iſt Alles ruhig. 


F Carlsburg, gegenüber Arnis au der Schlei, 5. Februar. Nach ! 


einem ſehr unangenehmen Marſch, unter fortwährendem Schneegeſtöber 
— Se. Königl. Hoh. der Prinz Friedrich Carl mit ſeiner Suite zu 
Pferde voran, die Wagenkolonne des Hauptquartiers war um 8 ½ Uhr 
von Hemmelsmarck aufgebrochen, — find wir um 1% Uhr hier einge⸗ 
rückt. Eine Kolonne Pontons ging voran; auf den engen, fortwährend 
zwiſchen den hier üblichen Hecken hinlaufenden Wegen trafen wir wieder⸗ 
holt Infanterie; die ganze Umgegend iſt bereits von Infanterie und Ar⸗ 
tillerie beſetzt. — Die Schlei, über die hier eine Führe nach Arnis führt, 
iſt ein paar Hundert Schritt breit, das jenjeitige Ufer durch zwei Schan⸗ 
zen gedeft. Der Aufbruch des Preußiſchen Hauptquartiers wurde erſt 
geſtern (Donnerſtag) Abend bekannt; Se. K. H. der Prinz war noch 
bis Mitternacht mit dem Generalſtabe beſchäfigt. Obſchon natürlich 
nichts beſtimmt bekannt — denn außer den Chefs des Generalſtabs er⸗ 

fährt ſelbſt die nächſte Umgebung des Prinzen nichts vorher von den be» 
| Nichtigten Aktionen — glaubt man doch, daß morgen bei Zeiten der 


AGebergang über die Schlei foreirt werden wird. Sobald er geſichert, 
ſte die Stellung der Dänen in Miſſunde und Schleswig, das wahr⸗ 
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2 5 mittags 10%, Ubr. So- 
eben iſt die Schiffbrücke vollendet und Se. Königl. Hoh. der Prinz Friedrich 
Carl mit dem Stabe an der Spitze des 3. Huſaren⸗Regiments (Bieten 2 
ſaren) zur Verfolgung der Dänen aufgebrochen, nachdem bereits in den frü⸗ 
beiten Morgenſtunden die Avantgarde auf Kähnen übergeſetzt war und in 

agen hinter dem flüchtgen Feinde her war. Donnerſtag Abend, nachdem 
Se. Königl. Hoh. von Eckernförde in ſein Hauptquartier Himmelsmark zu⸗ 
rückgekehrt war, erfolgten die Befeble zum Aufbruch deſſelben am anderen 

orgen. Zugleich wurden die Brigade Röder (12. Infanterie⸗Brigade, 4. 
Brandenburgiſches Inſanterie-Regiment No. 24 und 8. Brandenburgiſches 
In, anterie Rraiment No. 64) und die Avantgarde nebſt allen von ckern⸗ 
Förde bis Miſſunde und rechts ab lagernden Truppen in Bewegung geſetzt 
und gegen die zwei Punkte hin dirigirt, auf welchen Se. Königl. Hoheit be⸗ 
ſchloſſen hatte, den Uebergang über die Schlei zu forciven, um ſo dem Feinde 
in den Rücken zu fallen und ihn von Flensburg und der Inſel abzuſchneiden. 
aß hierdurch die ganze wichtige däntiche Stellung an den Dannevirken un⸗ 
baltbar wurde, wird bei dem Anblick der Karte klar. Um ſo mehr erwartete 
man einen gleich heftigen Widerſtand an der ganzen Schlei wie bei dem ver⸗ 


Die Here von Ballenſtedt. 
(Aus der „Europa“.) ee 
ö 5 ebzehnte Jahrhundert, welches unſer unglückliches Deutſchlan 

5 Ian dennen Religionskrieg heimſuchte, überſchwemmte dafjelbe 
auch mit einer Fluth von Hexenproceſſen, die, unſeren Anſichten über reli⸗ 
giöſe Dinge wie über eine ordentliche Rechtspflege kaum mehr begreiflich da⸗ 
mals doch eine ſo furchtbare Ausbreitung erlangten, daß man in die Seele 
der damals lebenden Geſchlechter hinein ſich ſchmen muß über die Gräuel, 
welche Unverſtand und Fangtismus im Namen und zur Ehre Gottes ver: 
übten. Im Erzbisthum Mainz ſtarben allein in dem Amte Mutich und 
Amorbach während des Jahres 1602 gegen 300 Menſchen den Feuertod; im 
Hochſtift Würzburg wurden von 1627 bis 1629 über anderthalbhundert 
Menſchen verbrannt; in der Grafſchaft re man zu Anfang 
des Jahrhunderts 144, im Bisthum Bamberg 285 Opfer; in Fulda wüthete 
der berüchtigte Balthaſar Voß, der ſich rühmte, über 700 Unbolde dem Schei⸗ 
terhaufen überlleſert zu haben, und die Zahl Tauſend noch zu erfüllen 
offte; in der Stadt Neiße wurden im Jahre 1651 nicht weniger als 42 Wei⸗ 
er verbrannt, wozu in der Nähe des Hochgerichts ein eigener Ofen herge⸗ 
richtet wurde; in den Jahren 1670—75 wurden, und zwar unter den Augen 
eines ſo guten und milden Fürſten, wie Herzog Ernſt der Fromme war, im 
gotbaiſchen Amtsbezirk Georgenthal 38 Hexen mit dem Feuertode beſtraft, 
Während in Salzburg im Jahre 1678 aus Anlaß einer Rinderpeſt 97 Per⸗ 
onen, welche die Plage herbeigezaubert haben ſollten, elendiglich hingemor⸗ 


8 “= 12 3 Cbriſtenthums war, von der Damonologie 
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rüheren Zeiten des Chr 8 N 

der gende t die einfache Zauberei aufgekommen, doch trat ſie 
im Guten unſchuldig genug auf und wurde lediglich mit kirchlichen Bußen 
Gabndet, die bürgerlichen Geſetze traten erſt ſpäter hinzu, doch ohne daß das 
Extrem der Todesſtrafe eine Rolle geſpielt hätte. Noch vierhundert Jahre 
nach Karl dem Großen kam faſt keine Hinrichtung von Zauberern oder He⸗ 
en vor, erſt das 13. Jahrbundert bildete einen Wendepunkt in der Geſchichte 
es Zauberweſens und brachte eine Zeit der Schreckniſſe mit ſich: die eigent⸗ 
lichen Herenproceſſe begannen und erfüllten, Hand in Hand mit den Ketzer⸗ 
droceiien, welche Scheiterhaufen anzündeten, das Abendland mit Thränen 
und Mat. Der Umfang der Zauberei erweiterte ſich, es handelte ſich jest 
Nicht mehr bloß um Beſchädigung von Menſchen, Thieren und Fluren, Lie⸗ 
eszauber, geheimnißvolle Heilung und Wettermachen als 2 7 — unterein⸗ 
ander verbundene Künſte, vielmehr ſammelten ſich alle dieſe Begehungen 
und noch andere dazu als Radien in einem gemeinſamen Mittelpunkt, der 
nichts Anderes war als ein vollendeter Teufelskultns. Das ausdrückliche 

Oer ſtillſchweigende Bündniß mit dem Satan, die ihm dargebrachte objeöne 
Huldigung und Anbetung, die intimſten Beziehungen zu ihm und ſeinen Dä⸗ 
onen, die Losſagung von Gott, die förmliche Verleugnung des chriſtlichen 
Glaubens, die Schandung des Kreuzes und der Sakramente, dieſes Alles 
wurde weſentliches Attribut der neuen Zauberei und ſtellte diefelbe ſcheußli⸗ 
deer hin als Alles, was die alte Zeit jemals unter dieſem Namen begriffen 
batte. Jetzt erhob die Kirche das Panier der blutigen Verfolgung, und das 
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ſuchsweiſen Stoß auf Miſſunde am Donnerſtag. Schon in der Frühe am 
Freitage gingen ein Pontontrain, Infanterie und Artillerie voraus; um 8 ½ 
Uhr brach das Hauptquartier, der Prinz zu Pferde mit der Suite voran, 
bei einem beftigen Schneegeſtöber, das während des ganzen mühſeligen 
Marſches auf den äußerſt engen Wegen zwiſchen den hohen Hecken quer 
durch ganz Schwanſen ſortdauerte. Um 1½ Ubr traf die Spitze 
endlich in Karlsburg, einem Jagdſchloß des Herzogs Karl von Glücksburg, 
des Bruders des Königs von Dänemark, etwa 1500 Schritt vom Ufer der 
hier etwa 380 Schritt breiten Schlei, ſchräg über Arnis, ein. Die dort be⸗ 
findliche Fähre war von den Dänen abgebrochen worden, das jenſeitige Ufer 
wurde durch zwei mit Kanonen beſetzte Schanzen vertheidigt. Gegen Abend, 
als der Prinz Albrecht und der Großherzog von Mecklenburg⸗Schwerin ein⸗ 
trafen, ſah man noch neues Geſchütz in diejelben einführen, da der Anmarſch 
der Truppen ſicher ſchon vorher bemerkt worden war. Jedermann erwartete 
ein ſehr ſcharfes und blutiges Gefecht uno zauächſt jeden Augenblick bis in 
Nacht ein Bombardement von Karlsburg vom jenseitigen Ufer und traf da⸗ 
nach ſeine Anſtalten. Der Tagesbefehl lautete, daß Niemand das Gehöft 
verlaſſen und kein Licht nach der Schleiſeite bin gezeigt werden dürfe. Die 
Dispoſitionen Sr. K. Hoh. waren jedoch jo vortrefflich und umfaſſend, daß 
an einem Erfolg nicht zn zweifeln war. Die Höhen am diesſeitigen Ufer, 
welche das jenſeitige und den Punkt, an dem die Brücke unterhalb einer 
Mühle an der Stelle der Fähre, beberrichten, wurden mit einem Geſchützvark 
von etwa 100 Kanonen beſetzt. Zugleich aber mit dem Brückenübergang bei 
Arnis war ein zweiter Übergang weiter oberhalb nach der Mündung, Kap⸗ 
geln gegenüber angeordnet. Hier ſollte die Brigade Röder und die Avant⸗ 

arde in Kähnen übergehen, die zu dieſem Zweck durch das Land dahin ge⸗ 
ſchafft waren. Mit dieſer Bewegung des rechten Flügels kombinirt, ſollte 
am nen ein Angriff gegen die ganze daͤniſche Stellung der Danne⸗ 
werke erfolgen. 

Bereits um 8 Ubr brachten Bürger von Kappeln an die Brigade Röder 
die Nachricht, daß die Dänen dort ihre Stellung verlaſſen und den Rückzug 
angetreten hätten. Die Brigade und die Avantgarde hatten hierauf im Laufe 
der Nacht auf Kähnen ihren Uebergang gemacht und ſofort eine lebendige 
Mauer gegen Arnis (Arnis liegt etwa 1 Meile von Kappeln) bin am Ufer 
gezogen, um die Schlagung der Brücke zu decken. Später gegen 1 Uhr ging 
im Hauptquartier in gleicher Weiſe durch Schiffer aus Arnis die Nachricht 
ein, daß auch bier die Dänen ihre Stellung geräumt und die ſchweren Ge⸗ 
ſchütze (vier Vierundzwanzigpfünder) vernagelt hätten. Sofort wurde auch 
hier die Avantgarde übergeſetzt und in Wagen hinter dem fliehenden Feinde 
ber befördert. Während des ganzen Abends und der Nacht — bei einem 
heftigen Schneegeſtöber — rückten Truppen ein und bivouaquirten rings um⸗ 
ber. Troß der furchtbaren Anstrengungen durch die Bivouaks in den 
vorhergegangenen Nächten und den foreirten Marſch war die Begeiſte⸗ 
rung und Friſche der Truppen wahrhaft bewundernswerth. Am Abend 
ſpät war noch eine öſtreichiſche Pontonnier⸗Kompagnie mit den Pontons 

getroffen, kam aber nicht zur Verwendung. 


zum Soutien beim Brückenbau ein 
Mit dem erſten Morgengrauen waren bereits die Anſtalten zum Brücken⸗ 
ſchlag getroffen, und um 7 Uhr wurde derſelbe von der 3. Abtheilung begon- 
nen. Se. Königl. Hoheit der Prinz Friedrich Karl batte um dieſe Zeit mit 
den anderen hoben Herrſchaften und der ganzen Suite Karlsburg ſchon ver⸗ 
laſſen, leitete am Ufer ſelbſt den Bau und verweilte dort bis zur Vollendung 
der Brücke. Das Leben und Treiben dort, die Regelmäßigkeit der schwierigen 


Le f waren von ſo voll Glatkeis, daß 

che geſtreut wer Bte und die Paſſage äußerſt ſchwierig war; dennoch 
wurde Nie mit geringen Unfällen ausgeführt. Der Enthuſiasmus nicht allein 
der Truppen, ſondern auch der ganzen Bevölkerung für den jungen thakkräf⸗ 
tigen Feldherrn zeigte ſich in hundert Zügen und that jedem preußiſchen 
Herzen wahrhaft wohl. Alles war der Meinung, daß durch den glücklichen 
und raſchen Uebergang der Haupteoup gemacht ſei und die Dänen ſchwerlich 
wieder zum Stehen kommen würden. — Erſt als der Prinz ſchon die Schlei 
paſſirt hatte, traf die Nachricht von Schleswig ein, daß dort die Dänen in 
Folge des Schleie klebergangs bereits in der Nacht ihre feſte Stellung verlaſ⸗ 


Hamburg, Montag, 8. Februar Nachmitt. Ueber 
Kiel ift die Nachricht eingetroffen, daß in Schleswig fol- 
gende proviſoriſche Beamte eingeſetzt worden find; der ehe⸗ 
malige Kriegsminiſter Jacobſen als Amtmann von Gottorf 
und Hütten, der Advokat Godtburgſen als Bürgermeiſter 


bürgerliche Geſetz trug ihr eine Zeitlang das Schwert vor, um daſſelbe zu⸗ 
letzt jelbititändig zu führen, weshalb denn auch ſpäter in proteſtantiſchen 
Ländern ganz ebenſo gegen die Hexerei gewütbet wurde, wie in katholiſchen. 
So ſchleppten ſich die Hexenproceſſe bis in die erſte Hälfte des 18. Jabrbun⸗ 
derts fort, und erſt dem großen Thomaſius gelang es, jeinen Zeitgenoſſen 
binfichtlich des abſcheulichen Hexenwabhnes Scham einzuflößen. 

Eine ſoeben erſchienene Schrift: „Zwei Hexenproceſſe aug dem Jahre 
1688, geführt bei dem hochfürſtlichen Amte in Ballenſtedt“ (Quedlinburg, 
Huch), führt uns mit einer Vollſtändigkeit, wie fie ſelten anzutreffen, in das 
ſchauerliche Treiben einer barbariſchen Rechtspflege ein. Der erſte und wich⸗ 
tigſte der beiden Proeeſſe bietet viele intereſſante Seiten namentlich im Gange 
des Inquiſitionsverfahrens, in der Einholung auswärtiger Rechtsbelehrung, 
in dem direkten landesherrlichen Einwirken, in der Anwendung der Tortur 
und ihrer verſchiedenen Grade; in materieller Hinſicht aber dürfte die Ans 
ſicht ſogar einer medieiniſchen Fakultät über Bezauberung und übernatür⸗ 
liche Krankheit, das anfängliche Sträuben des Fürſten gegen den ganzen 
Hexenproceß, das Bekenntniß der fraglichen Hexe ſelbſt, die ſich weiterer Fol⸗ 
ter nicht ausgeſetzt ſehen will, und endlich die feſtgebaltene beweiſende Kraft 
dieſes von Abſurditäten und Widerſprüchen wimmelnden Geſtändniſſes als 
beſonders intereſſant hervorzuheben ſein. * 1 

Am vierzehnten Marz 1688 erfchien vor dem fürſtlich anbaltiſchen Zuſtiz⸗ 
amte zu Hoym der Richter aus dem Dorfe Reinſtedt, Johann Ablefeldt, 
nebſt ſeiner Frau, und Beide zeigten an, daß ibre Tochter, ein Mädchen 
von zehn Jaben, in der Woche vor dem letzten Weihnachtsfeſte krank gewor⸗ 
den, und der Apotheker zu Aſchersleben habe, nachdem verſchiedene Medika⸗ 
mente nicht zur Beſſerung geholfen, ſein Urtheil dahin ausgeſprochen, es 
müſſe eine böſe und unnatürliche Krankheit fein. Darauf fer es mit dem 
Kinde immer ſchlimmer geworden, es habe ſtarke paroxysmos gehabt und 
jet ſebr hinfällig geworden. Nun ſei den Eltern die in Reinſtedt jetzt ſich auf⸗ 
haltende Margarethe verehelichte Kirchber 0 empfohlen worden, „io ſich 
biebevor zu Allſtedt aufgehalten und daſelbſt tollen gebenket werden, ſo aber 
nachgebends in Staupenſchläge verwandelt worden“; dieſe könne durch eine 
Buße“ dem Kinde wieder zum Rechten belfen. Die Kirchberg ſei auch ge⸗ 
kommen und babe die Butze, nach welcher das kranke Kind ſelbſt verlangt, 
mit demſelben am fließenden Waſſer vorgenommen; allein beim dritten Male 
babe das Mädchen, troß des ihm auferlegten Stillſchweigens, plöglic) laut 

erufen: „Ach Herr Gott, ein großer Vogel!“, und dadurch ſei, der Kirch⸗ 

ergin zufolge, die Wirkung der Buße vereitelt worden. Als das kranke 
Möüdchen wieder nach Haufe gebracht worden, hätte es darob geweint, aber 
auch geſagt, fie hätte ſchwatzen müſſen; denn es ſei ein fo großer Vogel um 
fie berumgeflogen und habe fo lange Beine gehabt, die Andern aber hätten 
den Vogel nicht geſehen. Hierauf babe die Krankheit immer mehr überband 
genommen und deshalb babe der Vater den Vetter des Scharfrichters ge⸗ 
braucht, welcher das Kind mit natürlichen Sachen geräuchert, wobei, wie 
der Näucherer vorausſagte, die Hexe kommen müſſe, wenn überhaupt das 
Kind verbext ſei, und richtig ſei auch eine Stunde danach die Kirchberg in 
den Hof und die Stube gekommen. Die Mutter des Kindes habe bald dar⸗ 


auf das Kind nochmals durch Anna Kirchberg, die Schwägerin der Marga⸗ 
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und Polizeimeiſter, der Advokat Wittrock als Stadtſekretair, 


der Graf Adalbert Baudiſſin als Poſtmeiſter, der Amtsſe⸗ 


kretair Römer als Hardesvogt. 
Hamburg, Montag 8. Februar, Abends. Das 
ſeit einigen Stunden hier kurſirende Gerücht, die Preußen 


ſeien von Glücksburg aus bei Hollnis nach Düppel hinüber⸗ 


geſetzt, haben die Düppeler Schanzen, die ſie nur ſchwach 
beſetzt gefunden, genommen und ſeien mit dem Gros des 
Corps auf Apenrade gerückt, um der retirirenden däniſchen 
Armee den Weg nach Jütland abzuſchneiden, gewinnt immer 
mehr Boden. 

Rendsburg, Montag 8. Februar, Nachmitt. Der 
in den Straßen von Flensburg begonnene blutige Kampf 
ſetzt ſich im Norden der Stadt, bei Bau und Kupfermühle 
fort. Die deutſchen Truppen haben den Dänen viel Beute, 
darunter die Feldpoſt, abgenommen und viele Gefangene 
gemacht. Der Prinz Friedrich Carl, der geſtern ſein Haupt⸗ 
quartier in Glücksburg genommen, hatte den Dänen den 
nächſten Weg nach den Inſeln verlegt. 

Kopenhagen, 4. Februar. Der König von Schweden hat 
Offizieren verſchiedener Waffengattungen, welche bei dem Stockholmer 
Kriegsminiſterium um die Erlaubniß zum Eintritt in den däniſchen 
Kriegsdienſt nachſuchten, einen entſchieden abſchlägigen Beſcheid ertheilen 
laſſen, was hier zu den verſchiedenſten Andeutungen Anlaß giebt. Einige 
glauben, daß König Karl Dänemark Hülfe leiſten, Andere, daß er die 
ſtrengſte Neutralität beobachten werde. Ich habe allen Grund, die letz⸗ 
tere Annahme für die richtigere anzuſehen. — Seit mehreren Tagen iſt 
in officiellen Meldungen in Betreff der Armee die Bezeichnung „däniſch“ 
hinfällig geworden und an deren Stelle das Prädikat „königlich“ getre⸗ 
ten. Der Urſprung dieſer Abänderung ſoll in der Regierungsanſchauung 
zu ſuchen ſein, daß den in der däniſchen Armee dienenden Schleswigern 
gegenüber jeglicher Anlaß zur Beſchwerdeführung über irgend welche Be⸗ 
vorzugung des däniſchen Elements hinfällig werden müſſe. (Bresl. Z.) 

— Die Kopenhagener Blätter theilen eine Adreſſe mit, welche 
im ſchneidendſten Gegenſatz zu den gewöhnlichen Adreſſen ſteht und ein 
Zeichen zu ſein ſcheint, daß namentlich in Jütland ſich eine beſtimmte 
Oppoſition, beſonders unter dem Landvolk, gegen die bisherige von Ko⸗ 
penhagen und den Städten befürwortete eiderdäniſche Nationalpolitit vor⸗ 
bereitet. Es wird in der Adreſſe die Annahme und Beſtätigung der No⸗ 
vemberverfaſſung ſtart beklagt Es muß nun abgewartet werden, ob dieſe 
Adreſſe wirklich zahlreiche Unterſchriften erhält 

— Die ſchwediſchen Blätter bis zum 1. Februar find einge⸗ 


troffen und wiſſen durchaus nichts von der däniſch⸗ſchwediſchen Konven⸗ 


tion. „Nya⸗dagligt⸗allehande“ meint, das jetzige Miniſterium werde ge⸗ 
wiß keine ſolche abschließen, ſobald nicht England der dritte im Bunde 
wäre. Doch halten ſowohl „Aftonbladet“ als die „Gothenburger Han⸗ 
delszeitung“ eine Mitwirkung Schwedens für gewiß, nur, daß erſt das 
norwegiſche Storthing und kurz 


holm eingetroffen. Bis jetzt ſind faſt gar 
den und Norwegen nach Kopenhagen zum Kriege abgegangen, doch ſoll 
auch den wirklichen Offizieren kein Urlaub ertheilt werden. Schmähre⸗ 
den gegen Deutſchland, beſonders Preußen, ſind in den ſtandinavlſch⸗ 
geſinnten Blättern die Fülle zu finden, doch iſt ſelten ein geiſtreicher Witz 
darunter. König Chriſtian dagegen wird gelobt, weil er ſich immer mehr 
bemühe, däniſche Geſinnung an den Tag zu legen. 


Großbritannien und Irland. 

London, 6. Februar. Die „Times“ beſpricht heute abermals 
die Depeſche des Herrn v. Bismarck vom 31. Januar und be⸗ 
merkt: „Wenn ihr Sinn der iſt, daß in irgend einem möglicher Weiſe 
eintretenden Falle Preußen ſich veranlaßt fühlen könnte, Veränderun⸗ 
gen mit der däniſchen Monarchie vorzunehmen, ſo hat die formelle Aner⸗ 
kennung, mit welcher die Note beginnt, wenig zu bedeuten. Wir glauben, 


keine Freiwillige aus Schwe⸗ 


rethe, räuchern laſſen, und zwar mit Ingredienzien, die in des Teufels 
Namen gekauft worden, aber auch darauf babe das Kind ſich nicht gebeſſert. 


Endlich am zwölften März — alſo nach einem vollen Vierteljahre! — habe 


die kranke Tochter ſich beſonnen und ausgeſagt, die Kirchberg babe ihr am 
Donnerſtag vor Weihnachten auf der Straße einen Apfel aufgedrungen, 
welcher bemalt und mit Nadeln durchſtochen geweſen, und den babe fie eſſen 
ſollen, obwohl jein Geſchmack ſehr garſtig geweſen, jo daß ihr ganz übel ge⸗ 
worden und fie umfallen müſſen; nach Hauſe gekommen, habe fie fich ſtracks 
niederlegen mitſſen, und durch dieſen Apfel babe fie es bekommen. Jetzt 
nun — fubr der Vater fort — klage das Kind gar beftig, es wäre wie Wür⸗ 
mier in ihrem Leibe, und es wimmelte auch, als wenn ſie Schwänze bätten, 
liefen immer in die Schultern in die öhe und fielen dann wieder wie ein 
Klumpen in den Leib nieder. Dieſes ſei der Fut welchen er zur An⸗ 
zeige bringen wolle, dabin ſtellend, ob man die In i 
er erinnerte auch noch, daß die Frau Kirchberg in böſem Rufe ſtehe, fie ſei 
N ausgeſtäupt worden, ihr Mann zweimal, und ihr Sohn fei geköpft 
worden. s > 

Der Amtmann Bauermeiſter begann die Unterſuchung ſchon am zweiten 
Tage darauf, Die Mutter des kranken Kindes bekannte, daß fie „ex despe- 
ratione dem ihr gegebenen Rathe gemäß“ in des Teufels Namen Teufesdreck 
und Knoblauch, einen Beſen, einen Tiegel, Nähnadeln ꝛc. gekauft babe, Als 
fie von Ermleben mit ihrem zwölfjährigen Sohne wieder gekommen, fei ihr 
am Abend der Teufel in greulicher Geſtalt unweit Reinſtedt erſchienen und 
habe fie gefragt, ob fie ſich nicht fürchte, darauf fie vor großem Schrecken und 
Entſetzen auf die Seite geſprungen, der Sohn aber: „Vor dich wohl!“ ge⸗ 
antwortet. Darauf der Satan repliciret: „Das beißt dich Gott reden“; 
bei welchem Bekenntniß auch der Sohn geblieben. Anna Kirchberg bekannte , 
daß ſie die Räucherung, wie oben angegeben, an dem kranken Kinde vollzogen 
habe, doch obne daß ihre Schwägerin fie zuvor im Rauchern unterrichtet oder 
ihr einige Sachen zum Räuchern gegeben babe. Dorothea Salzmann gab 
an, daß ihr früher einmal nach einem Geſpräche mit M. Kirchberg, welches 
dieſer allerdings nicht BE geweſen, ſofort eine Sau krank geworden 
ſei, die noch eine Viertelſtunde vorher friſch und geſund geweſen, und das 
mütſſe wobl die Kirchbergin, gethan baben. Dieſe ſelbſt habe ihr, der Salz⸗ 
Resch auch ir: en des A n i 
ſie ſollte Wachs, Fla ein wenig Käſe und Brod nebmen, daſſelbe um 
Gottes willen bitten, das ſollte fie zu Hauſe machen und den Flachs darum 
wickeln und dann die Sau mit ſtreichen und ſprechen: „Hier komme ich Elbe 
und Elbinne und bringe dir Flachs, da ſollſtu ſpinnen, und bringe dir Wachs, 
da ſollſtu wichſen, und bringe dir Käſe und Brod, da ſollſtu eſſen und ſollſt 
meine Sau vergeſſen. Im Namen Gottes des Vaters ıc.” Dieſes folle fit 
unter einem Hollunderbaume ſprechen und die Sachen in einen Klump ge⸗ 
wickelt dahin legen; wenn dann Etwas käme und näbme es weg, fo würde es 
der Sau abkommen. Dieſes Recept aber hätte fie, die Salzmann, nicht ge⸗ 
than, ſondern lieber die Sau laſſen todtſchlagen. Der Kantor Auguſtin 
Weſchke gab an, daß die Kirchbergin einſt zu ibm gekommen und ihn um 
Herberge angeſprochen; da habe er fie gefragt, ob es wahr ſei, daß fie ſich un⸗ 
ſichtbar machen könne, wenn fie auf die Märkte ginge; da habe fi 


nach demſelben die ſchwediſchen Reichs⸗ 
ſtände einberufen werden ſollen. Es handelt ſich um Geld un bei Nor⸗ 


eg 


nquifition vornehmen wolle; 


eine Buße zu gebrauchen: 


geautwor⸗ 


za 


‚Examine hat Inquiſitin nicht eine 


| daß Preußen ſelbſt jetzt noch beſtrebt ift, den däniſchen Staat unangetaſtet 


zu laſſen, zugleich aber auch beſtrebt, Deutſchland zufriedenzuſtellen und 
ſich einen doppelten Weg des Handels offen zu halten. Es wird Eng⸗ 
lands und der anderen Mächte, welche den Vertrag von 1852 unter⸗ 
zeichneten, Sache ſein, ihr Aeußerſtes zu thun, um Preußen bei dieſem 
Arrangement feſtzuhalten, und da Herr v. Bismarck ihr Recht, bei Er⸗ 
ledigung der däniſchen Fräge mitzuwirken, ausdrücklich anerkennt, ſo 
wird es ihrerſeits keine ungebührliche Anmaßung ſein, wenn ſie ihre Vor⸗ 
ſtellungen gegen das von den Verbündeten noch immer beobachtete Ver⸗ 
fahren fortſetzen.“ a 
— Aus der vorgeſtrigen Rede Lord Palmerſton's theilen wir noch 
Maier Aeußerungen über den deutſch⸗daniſchen Streit mit: „Der 
egierung,“ ſagte der Premier, „iſt von dem Vorredner (Disrgeli) der Vor⸗ 
wurf gemacht worden, ſie verfolge gar keine oder doch eine höchſt konſuſe Po⸗ 
litik. Dem erlaube ich mir, entſchieden zu widerſprechen. Iſt eine Vermitt⸗ 
lungspolitik denn gar keine oder eine verdammenswerthe Politik? Der Redner 
ſcheint der Anſicht zu ſein, daß wir Behufs Aufrechthaltung des Traktates 
von 1852 ſtatt diplomatiſcher, ſofort kriegeriſche Schritte hätte thun müſſen. 
Das iſt unſere Meinung nicht. Uns ſchien es recht und billig, eine Verſöh⸗ 
nung auf diplomatiſchem Wege zu verſuchen, und in dieſer Politik haben wir 
Erfolge von hohem Grade erreicht. Wir haben nachgewieſen, daß die deut⸗ 
ſchen Mächte, wenn ſie Dänemark in anderer Weiſe nicht zur Einhaltung 
ſeiner Verpflichtungen vermögen können, ein Recht haben, dem Könige, den 
ſie traktatsmäßig anzuerkennen verpflichtet ſind, den Krieg zu erklären, da⸗ 
gegen aber kein Recht haben, ſich von dem betreffenden Traktate loszuſagen 
und den Prinzen von Auguſtenburg als Herzog von Holſtein anzuerken⸗ 
nen. ... Indem Oeſtreich und Preußen den Bund beſtimmten, eine Exeku⸗ 
tion ſtatt einer Okkupation in Holſtein vorzunehmen, bezeigten ſie ſich ent⸗ 
ſchieden freundlich gegen Dänemark. Daß der Bund überhaupt berechtigt ſei, 
zu entſcheiden, wer in Holſtein Herzog ſein ſolle, ſtellen wir aufs Entſchie⸗ 
denſte in Abrede. Aber es handelt ſich noch um einen anderen Punkt, um die 
Novemberverfaſſung, welche, wir müſſen dies zugeſtehen, der Sache nach die 
Einverleibung Schleswigs in Dänemark bezweckte. Oeſtreich und Preußen 
verlangten die Zurücknahme dieſer Verfaſſung, ſtellten aber leider einen ſo 
kurzen Termin, daß es phyſiſch unmöglich war, ihn einzuhalten. Wer Un⸗ 
mögliches verlaugt und mit Gewalt droht, wofern dieſes Unmögliche nicht 


tet ftellt ſich ſelbſt auf den Standpunkt desjenigen, welcher Unrecht hat. | 


mſonſt drangen wir gemeinſam mit Frankreich, Rußland und Schweden 
auf Gewährung eines längeren Termins, Oeſtreichs und Preußens Trup⸗ 
en rückten gewaltſam in Schleswig ein und, wie Jedermann weiß, iſt der 
an bedauernswerthe und unſerer Meinung nach nimmer zu rechtfertigende 
kampf ausgebrochen. Noch machten wir — obwohl der ehrenwerthe Vor⸗ 
redner behauptete, wir hätten gar keine Politik — einen Vermittlungsvor⸗ 
chlag, indem wir ſagten: Ihr wollt Schleswig als materielle Garantie be⸗ 
etzen. Das iſt ein hoͤchſt gefährliches Prinzip. Das Gebiet einer ſchwachen 
Macht durch eine ſtarke als materielle Bürgſchaft für geſtellte Forderungen 
wegzunehmen iſt ein für die Unabhängigkeit jedes kleinen Staates in Europa 
gefährliches Prinzip; Rußland bat danach in den Herzogthümern, ge⸗ 
bandelt und die Folge war der Krimkrieg. Aber, fügten wir binzu, 
wir bieten euch eine diplomatiſche Sicherheit. Wir ſchlagen vor, daß 
ein, einem Traktate äquivalentes Protokoll durch die Vertreter Eng⸗ 
lands, Frankreichs, Oeſtreichs, Preußens, Rußlands, Schwedens und 
Dänemarks in London gezeichnet werde, in welchem Dänemark ver⸗ 
ſpricht, möglichſt Schnell Schritte zur Abſchaffung der November⸗Konſtitutiou 
in thun, daß der dänischen Regierung dazu Zeit gegönnt werde; daß Eng⸗ 
and, Frankreich, Rußland und Schweden ſich gegen Oeſtreich und Preußen 
für die Erfüllung dieſer Bedingungen gewiſſer Maaßen verpfänden und daß 
Oeſtreich und Preußen dieſe Traktatsbürgſchaft ſtatt der geforderten Terri⸗ 
torial⸗Bürgſchaft annehmen ſollten. Sie entgegneten, es ſei zu ſpät; die 
Truppen könnten an der ſchleswig'ſchen Grenze nicht bis zum Zuſammentritt 
des däniſchen Parlaments warten, und vielleicht würde dies am Ende die 
Verfaſſung doch nicht zurücknehmen. Darauf wir: Wir können nicht glau⸗ 
ben, daß das Parlament in Anbetracht der gefährdeten Lage des Landes und 


der vom Könige übernommenen Verpflichtungen ſich zu einer Weigerung 
8 entiliehen wird. Wir könnnen nur ſagen, daß, wenn ihr unſeren Vor⸗ 


chlag annehmt und Dänemark weigert, letzteres den Vorwurf des Un⸗ 


rechtes wird tragen müſſen, während ihr dann von jeder beliebigen Macht 


morxgliſchen und materiellen Beiſtand erhalten könnt. So ſtehen die Sachen. 
Schließlich haben die deutſchen Großmächte erklärt, ſie wollten uns baldmög⸗ 
lichſt eine formelle Deklaration zuſenden, daß ſie am Traktate von 1852 und 
an der Erhaltung der Integrität Dänemarks feſthalten, daß die Invaſion 
Schleswigs nicht zur Zerſtückelung der däniſchen Monarchie unternommen 
worden it, und daß lie ſich verpflichten, Schleswig zu räumen, ſobald die 
Bedingungen, um derentwillen fie eingerückt ſeien, erfüllt ſein werden. Wir 
werden nicht ermangeln, die betreffenden Aktenſtücke vorzulegen.“ 


Frankreich. 

Paris, 6. Februar. Geſtern ſtand im Senat der Bericht des 
Grafen Caſabiauca über die Darimon'ſche Petition, welche die Annul⸗ 
lirung gewiſſer vom Miniſter des Innern verfaſſungswidrig verhängter 
Preßſtrafen verlangte, auf der Tagesordnung. Der Antrag der Kom⸗ 
miſſion lautete auf die „Vorfrage“, d. h. auf Abweiſung ohne Diskuſ⸗ 
ſion. Da weder Prinz Napoleon noch Vicomte de la Gueronniere das 


tet: da ſolle Gott vor hüten, fie hätte das nicht nöthig, Sondern wenn ſie Etwas 
fehle, 1115 pr es auf öffentlichem Markte. Daß tie zaubern und hexen könne, 
wiſſe er nicht. 5 f 

Tags darauf, 17. März, wurde Margarethe Kirchberg ſelbſt auf eine 
Reihe von articuli inquisitionales vernommen. Aus dem ganzen Verhör 
gebt hervor, daß diefe Dame ohne allen Zweifel 
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war und in ihrem 55. Jahre auf ein vielbewegtes Leben zurückſchauen konnte. 
Unftät und flüchtig, hatte fie ihren Aufenthaltsort eben jo oft wie ihre Lieb⸗ 
Bon: und Männer gewechſelt, und in Bezug auf fremdes Eigenthum hatte 
ie wahrhaftes Pech. Ihr Sohn, Soldat ſeines Zeichens, hatte ihr geſtoble⸗ 
nes Bettzeug gegeben, und fie war dafür eingeſteckt worden; aus Ahlſtädt 
war ſie mit Staupenſchlägen verwieſen worden, da ihr die Leute „immer 
Zeug zu verkaufen gegeben, ſo etwa möchte ſein geſtohlen geweſen“. Auch 
ihr Mann Andreas Kircherg ſei aus Ahlſtädt geſtäubt worden; er ſei trun⸗ 
ken geweſen, und als der Landrichter gefragt, wovon er trunken ſei, habe er 
geantwortet, er ſei voll des heiligen Geiſtes, und deshalb ſei er beſtraft 
worden. N e 8 

Was nun das kranke Kind des Richters Ablefeld betrifft, ſo habe ſie 
daſſelbe in eine Kur genommen, ganz ähnlich der, welche fie an ihren eigenen 
Kindern früher ausgeübt, und habe auch einen Segen gegen den Starrjam⸗ 
mer über daſſelbe geſprochen, welcher alſo lautet; „Jeſus Chriſtus, Gottes 
Sohn, der war zu Bethlehem geboren, zu Jeruſalem getödtet. Zu Nazareth 
gufm Thume, da ſtehn drei edle Roſeblume, daß Mutter Maria Fiche daß 
fie die Roſen küßte. Eber dieſe Geſchichten ſein gejcheben, ſoll dieſe böſe 
Krankheit von dieſem Menſchen ziehen und ewig 5 und nimmermebr 
an dieſem Menſchen wieder beſtehen. Im Namen Gottes ꝛc.“ Daß ſie je⸗ 
mals zum Einkauf von gewiſſen Ingredienzien im Namen des Teufels ge⸗ 
rathen, ſowie daß ſie der kranken Tochter des Richters Ahlefeldt vor Welh⸗ 
nachten den bewußten Apfel gereicht, ſtellte ſie beſtimmt in Abrede und 
wünſchte, Gott ſolle ein Zeichen an ihr thun, daß ſie ſtumm werden möchte, 

ftellte ſich auch, als ob fie weinen wolle, vergoß aber dabei keine Thränen.“ 

Auch bei einer ſpäteren Frage über dieſen Punkt blieb fie dabei, daß fie das 
Kind damals nicht mit Augen gejeben, und hierbei „ſtellet fie ſich wieder, als 
ob ſie weinen wolle, kann aber keine Thräne vergießen, welches eigentlich ob⸗ 
ſerpiret worden.“ Das Kind ſei überhaupt ſchon krank geweſen, ehe fie es 
zum erſten Male geſeben, ſie habe demſelben durch die Buße oder ſonſtige 
Teufelskünſte keinen Schaden zugefügt, „da ſolle fie der liebe Gott vor behü⸗ 
ten, ſie hoffe ein Kind des ewigen Lebens zu ſein.“ Auch von der Behexung 
der Sau der Salzmännin ſowie von der gegen den Kantor Weſchke gethanen 
Aeußerung vom Stehlen auf offenem Markte wollte die Kirchherg Nichts 
wiſſen. Und auch hier bemerkt das Protokoll wieder: „bei dieſem ganzen 
Tbräne vergießen können, ob ſie ſich wohl 
oftmalen es zu thun geſtellet, welches eigentlich obſerviret worden.“ 

Mittlerweile batte ſich Andreas Kirchberg, der Mann der Angeklagten, 


wegen des gegen dieſelbe eingeleiteten Verfahrens beſchwert, und der Fürſt Torturkammer, während der Prediger ibr fleißig vor 0 
Bictor Amadeus gebot die Akten an den Schöppenſtuhl zu Halle zu verſchicken. blieb feſt, ſelbſt als ſie mit Daumenſchrauben geſchroben und geſchnürt 
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Wort begehrten, ſo ſchwiegen auch der Staatsminiſter Rouher und der 
Vice⸗Präſident des Staatsrathes de Forcade la Roquette. Der Sitzungs⸗ 
bericht des „Moniteur“ meldet daher lakoniſch, daß, da Niemand das 
Wort verlangte, die Vorfrage zur Abſtimmung geſtellt und angenommen 
ward. Daſſelbe Schickſal hatten drei Petitionen, die ſich über verfaſ⸗ 
ſungswidrige Wahlmachinationen der Regierung beſchwerten. Dann 
kam eine Petition an die Reihe, welche verlangte, daß die Sitzungen 
der Municipalräthe künftig öffentlich ſein und daß die Maires und deren 
Adjuncten von dieſen Rathsverſammlungen ſelber ernaunt werden ſollten. 
Die Kommiſſion ſchlug Uebergang zur Tagesordnung vor. Das ſchien 
indeſſen dem Baron Lacroſſe zu milde; da der Art. 57 der Verfaſſung 
der Petition ganz beſtimmt widerſpreche, müſſe die „Vorfrage“ geſtellt 
werden; der Senat dürfe mit ſolchen Anträgen nicht unaufhörlich be⸗ 
helligt werden. Marquis de Boiſſy und Dupin meinten, man dürfe 
doch den franzöſiſchen Staatsbürgern nicht verwehren, um Verbeſſerun⸗ 
gen der ja doch für vervollkommnungsfähig erklärten Verfaſſung zu peti⸗ 
tioniren. Aber die Verſammlung beſchloß die „Vorfrage“ und wies die 
Petition ab. 

— Aus New⸗ork meldet der „Moniteur“, daß die auf tele⸗ 
graphiſchem Wege von San Francisco gekommenen Nachrichten aus 
Mexiko ſehr befriedigend lauten: „Bazaine war am 5. Januar in 
Guadalajara mit 14,000 Mann eingerückt; Araga ſtand mit 4000 
Mann in Colima, war aber von allen Seiten umzingelt; man darf 
ſagen, daß das ganze Land jetzt von der Intervention beſetzt iſt; alle 


Wünſche find ſehnlich auf die ſchleunige Ankunft Maximilians I. ge⸗ 


richtet.“ 

— Der „K. Z.“ wird aus Bern geſchrieben: Aus Paris erhalten 
wir die Beſtätigung der Nachricht, daß Marſchall Mae Mahon und 
General Forey zum Kaiſer beſchieden worden waren, um die Aufſtellung 


eines franzöſiſchen Obſervationskorps in dem Rhein⸗Departement vor⸗ . . 
Talt in Verbindung. 


zubereiten. Die hierauf bezüglichen Arbeiten ſollen vollſtändig beendigt 
ſein, ſo daß es nur noch der kaiſerlichen Ordre bedarf, um dieſe Maßre⸗ 
gel von heute zu morgen zur Ausführung zu bringen. Unſer Gewährs⸗ 
mann glaubte verſichern zu können, daß die nächſten Tage die erwartete 
Aufklärung über die kaiſerliche Politik in dem däniſch⸗deutſchen Konflikte 
bringen werden. 
Stn 
— Die „Italie“ erhält aus Bari unterm 3. Februar die Nachricht, 


ihrem melodiſch⸗biegſamen Organ zu wirken. 


danten Baklanow ein Banquett gegeben, bevor er nach Wilna gereiſt, um 
Murawiew Bericht zu erſtatten. 
Cokales und Provinzielles. 

Poſen, 9. Februar. [Stadttheater.] Dorf und Stadt 
von Frau Birch⸗Pfeiffer. Unſere Erwartung, daß unſer etwas 
in Stagnation gerathenes und deshalb vom Publikum vernachläſſigtes 
Schauſpiel durch die anregende Mitwirkung der Frau Formes wieder 
zu friſchem Leben erwachen würde, hat ſich geſtern glänzend beftätigt. 
Die Vorſtellung der „Frau Profeſſorin“ war eine durchweg vortreff⸗ 
liche. Die Titelrolle iſt, ſo weit unſer Urtheil bis jetzt reicht, unbedingt 
die beſte Leiſtung der Frau Formes auf dem Gebiete der weiblichen Cha⸗ 
rakteriſtik; die feinſten Züge des Charakters treten hier mit den einfach⸗ 
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ſten Mitteln hervor, und geben ein Bild der Wahrheit, die keinem Blicke 


entgehen kann. In dieſer Rolle iſt Frau Formes ſo recht verſtattet, mit 
Es bedarf weiter nichts, 
als einen Laut von ihr, einen Blick — und die ganze Situation iſt klar 
gezeichnet. Daß auch die Freude bei Leonore eine wehmüthige Seite 
hat, vollendet dieſes zauberhafte Bild, das Alle feſſeln muß, 
vom trockenen Kollaborator an bis zum Landesfürſten hinauf. 
Der ſeltne Edelſtein, der ohne Faſſung ſeinen beſten Glanz ausſtrahlt, 
wird gleich auf den erſten Blick von Allen erkannt und gewürdigt. Kurz, 
die Auffaſſung der Frau Formes iſt der wahre und einzige Typus der 
Lorle, und wir verzichten auf jeden andern. Auch der „Gräfin Ida“ 
Fräul. Galleau, gebührt unbedingtes Lob. Ein nicht zu ſcharf ge⸗ 
zeichneter Geburtsſtolz vereinigte ſich in ihr mit einer Seelengröße und 
Feinheit der Tournüre, die kaum beſſer zur Darſtellung zu bringen find. 
Beſonders in der Scene mit Leonore trat das Wohlwollen, ohne 
den Schein von Protektion anzunehmen, mit dem feinſten äußeren 
Die Gräfin wußte das Bauermädchen ſo⸗ 
gleich zu gewinnen, um es aus ſich heraustreten und in ſeiner 
eigenſten Natur zu ſehen. Auch dem früheren Geliebten gegenüber war 
ihre Haltung würdig, gemeſſen und zartſinnig genug, um Anerkennung 
zu verdienen. Herr Heß iſt als Maler Reinhardt durchaus zu loben. 
Er hatte nicht nur gut memorirt, ſondern ſein Spiel war auch ganz ent⸗ 
ſprechend und ohne alle Manieren. Der Lindenwirth des Herrn Di⸗ 
rector Keller iſt eine bekannte anerkennenswerthe Leiſtung, eine Rolle, 
die ſich in den Händen des Herrn Keller immer ſehr gut befunden hat, 


daß Kapitän Gazzoli Tags vorher an der Spitze einer Kompagnie Ber⸗ aber durchaus freigehalten werden muß von jedem Anſtreifen an's Ko⸗ 
ſaglieri die Bande des Ninco Nanco in einer Meierei beim Gehölz miſche, das nicht in ihr liegt. Herr Franz Bethge (Collaborator) 


von Turo angegriffen und nach einem zweiſtündigen Kampfe in die 
Flucht geſchlagen hat. Die Briganten haben zwei Todte und zwei 
Pferde auf dem Kampfplatze gelaſſen. Die einbrechende Nacht verhin⸗ 
derte ihre Verfolgung. 

— Die „Unita Italiana“ vom 2. Febr. veröffentlicht einen von 
Mazzini unterzeichneten Artikel über die Militärmacht Oeſtreichs 
in Italien. Es ſoll darin der Beweis geführt werden, daß Oeſtreich, 
für den Fall eines Krieges mit Italien, unmöglich mehr als 150,000 
höchſtens 170,000 Mann ins Feld ſtellen könne. Dieſen habe aber 
Italien 300,000 Mann entgegenzuſtellen. Darum“, ruft Mazzini aus, 
„auf nach Venetien mit rein italienischen Streitkräften! Auf nach Ve⸗ 
netien für Polen und Italien!“ 2 35 

— Man lieſt in der „Gazetta Militare“, daß beſondere Befehle 
an die Ober⸗Kommandanten in den Einzelnen Provinzen ergangen find, 
ſo viel als möglich die Ausbildung der neuen Rekruten zu be⸗ 
ſchleunigen. Die Aushebungsliſten der Altersklaſſe von 1843 ſollen 
dieſes Jahr viel früher als gewöhnlich geſchloſſen und ihr Ergebniß ſpä⸗ 
teſtens in den erſten Tagen des Mai zuſammengeſtellt werden. Man 
trifft ſogar einſtweilen ſchon Vorbereitungen, um eintretenden Falls auf 
die Altersklaſſe von 1844 vorgreifen zu können. 

— Man lieſt in der Zeitung für die Romagna, daß man in den 
Marken und in Umbrien die Ausrüſtung der Nationalgarden 
vervollſtändigt. Es kommen zu dieſem Zwecke täglich Kiſten voll Ge⸗ 
wehre und ſonſtiger Equipirungsſtücke auf der Eiſenbahn in Bologna an. 


Rußland und Polen. 
* Aus dem Gouvernement Auguſtowo wird der „Chwila“ 
berichtet, die Deutſchen in Suwalki hätten dem ruſſiſchen Stadtkomman⸗ 


Die „Churfürſtlich brandenburgiſchen des Herzogthums Magdeburg Schöp⸗ 
pen zu Halle“ erkannten, daß dem Beſchwerdeführer zuvörderſt von Amts⸗ 
wegen ein Vertheidiger beſtellt werde, und der Fürſt hielt es außerdem für 
angemeſſen, auch die medieiniſche Fakultät zu Helmſtedt um ein Gutachten 
wegen des kranken Kindes zu erſuchen, namentlich darüber, ob der morbus 
pro supernaturali und Ir Sie als bezaubert zu halten ſei, wie ſolches 
der gelehrte Medikus Dr. Stiſſer zu Aſchersleben ausgetüftelt hatte; und 
ſiehe da, Decanus, Senior und andere Profeſſores der genannten medicini⸗ 
ſchen Sun erklären in einem Erkenntniß, deſſen eigentlicher Inhalt kaum 
ehn Drudzeilen ausfüllt, glatt weg, daß, obwohl viel ſonſt wunderlich er⸗ 
ane motus convulsivi auch bei natürlichen Krankheiten ſich finden kön⸗ 
nen, der geſchilderte morbus dennoch pro supernaturali zu halten ſei. Der 
der Angeklagten beſtellte Vertheidiger, Advokat Sommer in Quedlinburg, 
machte nun zwar dagegen geltend daß die Herren in Helmftädt die fragliche 
Krankheit gar nicht blos aus den Akten beurtheilen könnten, daß die Ausſage 
des Kindes wegen des Apfels ſehr verdächtig erſcheine, daß der böſe Ruf der 
Kirchberain nicht eigentlich Etwas zur Sache thue, daß die von den Zeugen 
bekundeten Umſtände nicht als bewieſen anzuſehen ſeien, da die Salzmännin 
eine Feindin der Kirchberg, der Kantor Weſchke aber „wegen täglichen Voll⸗ 
ſaufens und anderer böſen gubernements ſeines Lebens nicht omni excep- 


tione major“ ſei: andererſeits aber wurden mittlerweile Erkundigungen über 
die Antecedentien der Kirchberg eingezogen, und da ſtellte ſich freilich heraus, 
daß fie Diebin und Heuchlerin geweſen und vor Zeiten nur per subtilitatem 
legis dem Stricke entronnen ſei. Hexerei und Zauberei konnte man ihr bis 
dabin nicht ſchuldgeben, wohl aber ſchilderte man ſie als „eine böſe Vettel, 
welche in der von Churfürſtlicher Durchlaucht zu Sachſen in öffentlichen 
Druck beförderten Spitzbubenrolle expresse mit befindlich und ſonſt im gan⸗ 
en Lande wegen ihrer Betrügereien unter dem Namen der alten Plagen⸗ 
artha übel renommirt ſei.“ in ey 

Auf einmal wurde das kranke Mädchen „plötzlich und in einem Moment“ 
wieder geſund, nachdem ſie „fünf böſe Dinger in Geſtalt kleiner Hunde“ per 
vomitum von ſich gegeben. Der unterſuchende Amtmann fubr ſelbſt nach 
Reinſtedt, um das Wunder in Augenſchein zu nehmen, und bei dieſer Gele⸗ 
genheit erzähte ibm das Kind nochmals mit allen möglichen Ausſchmückungen 
die Geſchichte pon dem Apfel, welchen ihr die e gegeben, und wie ſie 
lange Zeit Nichts davon habe er äblen, können, weil ihr, wenn ſie das ge⸗ 
wollt, „der Hals zugezogen geweſen“ ſei. Ein Bruder und eine Schweiter 
des Mädchens ſagten aus, fie hätten die Dinger, als fie von ihrer Schweſter 
gegangen, ins 1 plumpen bören. Man konfrontirte die Kirchberg mit 
dem Mädchen, die Angeſchuldigte aber blieb bei ihrem Läugnen beſtehen, und 
die Schoppen zu Halle erkannten in Folge deſſen dahin, daß die Kirchberg bei 

fernerem Läugnen durch den Scharfrichter peinlich zu befragen jet. f 
Nochmals wurden ihr ſieben ſchwere indicia vorgehalten, von denen eins 
lächerlicher und fabelhafter als das andere; die Kirchberg beharrte auf ihrer 
Unſchuld, man möge mit ihr machen, was man wolle, man thue ihr aber Un⸗ 
recht und Gewalt. Jetzt führte ſie der Scharfrichter dale gewö 0 5 
etete, allein ſie 
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löſte feine Aufgabe, wie immer, recht brav und Herr Fritz Bethge 
(Fürſt), wie Frau Grube (Bärbel) waren ganz an ihrem Platze. 
[Warnung.] Wenn die Herrſchaften mit ihren Dienftboten Briefe 


nach dem Briefkaſten ſchicken, fo mögen fie denſelben doch ja einſchärfen, die 
Briefe vollſtändig hineinzuſtecken, da dieſe, wenn ſie vorn ſitzen bleiben, ſehr 
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leicht wieder herausgezogen werden können. Dies geſchah 3. B. geſtern mit 
einem Briefe, der ganz oberflächlich in den Polizeibriefkaſten geſteckt worden 
war und nach Entfernung der Abträgerin, eines Dienſtmädchens, von einem 
Straßenjungen wieder herausgezogen wurde. sa 
—l[Geſang- und Tanzkränzchen.] Bis jetzt hat der Turnverein 
von jedem Tanzvergnügen im Saale Abſtand nehmen müſſen, weil es in 
Poſen keinen Saal giebt, der ſämmtliche Mitglieder des Vereins (über 300) 
aſſen könnte. Um aber auch den Mitgliedern in dieſer Beziehung etwas zu 
ieten, bat man eine Theilung vorgenommen, und hatten geſtern die Sänger 
des Vereins im Hötel de Saxe ein 9 und Tanzkränzchen, Ir 
anzvergnü 


ae Mitglieder am 27. d. Mts. ein gen zu arrangiren ge⸗ 
enken. 
e—ltine An a Do dacht Vorgeſtern Nachmittag erregte ein 
us Jerzyce kommender und durch die Königsſtraße, Friedrichsitr: ch 
da St. Adalbert⸗Kirche jehender ee 


wurde durch drei mit farbigen Bändern und auffallender Kleidung geſchmückte 
Reiter, von denen der mittlere, der Bräutigam, noch durch einen großen Ros⸗ 
marinſtrauß geziert war, eröffnet. Dann folgte der Brautwagen mit der 
Braut und ihren Brautjungfern in ihrer e Kleidung; blaue, 
kurze Röckchen und auf dem Kopfe einen mächtigen Turban mit Band und 
Gold — und Silberpapier⸗Verzierungen. Dieſem Wagen reibeten ſich nun 
die Hochzeitgäſte in ähnlichem Putz an, gefolgt von einer großen 9 
gieriger, die durch den originellen Aufzug angelockt wurden. Der Rückzug 
hatte jedoch inſofern eine Veränderung erlitten, als der Bräutigam nicht ſei⸗ 
nen Platz zwiſchen ſeinen beiden reitenden Begleitern eingenommen, ſondern 

ch a de 517 einer a vn b. 0 ir? ’ 

. reis Birnbaum 7. Febr. [Deihangelegenheit; preu⸗ 
910 cher Volksverein.]. Wenn im Weener die Bauthätigfeit des 
Muchoczyn⸗Hauland⸗Marxienwalder Deichverbandes im vorigen Jabre gegen 


(Fortſetzung in der Beilage. 


worden. Man ſpannte ſie auf die Leiter, man legte ihr die Bein⸗ 
ſchrauben an, und fie ſchreit und klagt, „aber ohne Thränenvergießung“, bis 
ſie zuletzt ganz ſtumm geworden und einer Schlafenden gleich geſeſſen; man 
weckt ſie auf, und ſie 74 ihre Unſchuld, und als der Scharfrichter drobt, 
die Schrauben höber zu ſpannen, bleibt fie immer feſt und hofft auf ihren 
eligmacher. Endlich, als ſie mit den Beinſchrauben zum dritten Male ge⸗ 
ſchroben wird, bekennt ſie, dem Mädchen des Richters einen Apfel, aber in 
allem Guten, geſchenkt zu haben, denn ſie könne nicht hexen und zaubern; 
und nun wird ſie, nachdem ſie anderthalb Stunden lang auf die Leiter ge⸗ 
ſpannt geweſen, wieder losgelaſſen. 1 
Von neuem wegen der Unterſchiede Aae ihren früberen und ihren 
jetzigen Ausſagen verhört, verwickelte ſich die Kirchberg in immer weitere 
Widerſprüche — ſehr erklärlich in ihren Verhältniſſen — und die Schöppen 
zu Halle erkannten wiederum auf weiteres peinliches Vorgehen gegen dieſelbe, 
und zwar jo, daß der Scharfrichter die ſcharfe Frage an fie ſtelle und dabei 
die Inquiſitin mit Aufwerfung brennenden Schwefels ängſtige, ſowie andere, 
bei dem dritten Grade der Tortur übliche Mittel an ihr vollſtrecke. Da die 
teuer der Mahnung, ihr Bekenntniß in Güte zu thun“, nicht Gehör 
ſchenkte, ſo ergriff fie der Scharfrichter, ſchleppte ſie nach der Marterkammer 
und unterſuchte ſie am ganzen Körper nach Teufelsmalen, die aber nicht 
vorbanden waren. Die Sur vor den ihrer harrenden Qualen preßte nun 
der Armen ein unnatürliches Geſtändniß aus. Sie bekannte, fie könne bexen, 
erzählte, von wem ſie die Teufelskunſt gelernt und mit wen fie dieſelbe gellbt, 
plauderte in wilden Phantaſien vom Wocksberge, wo ſie nebſt ihrem Bublen 
ſchmauſte und tobte, gab zu, daß ſie des Richters Kind bebert und ihr durch 
den Apfel drei Paar böſe „Elblinge“, Dinger wie die Kellerwürmer, beige⸗ 
bracht, ſonſt aber weiter Niemanden Etwas 9 habe. Dieſe Ausſagen 
der Inquiſitin, „noch ehe fie mit der ea en ortur belegt“ waren natür⸗ 
lich dem Unterſuchenden böchſt erwünſchte Ergebniſſe, und die Freude darüber 
mußte ſich noch ſteigern, als das alte Weib in einem folgenden Verböre noch 
eine ganze Maſſe pikanter Einzelheiten über den Blocksberg und den Hexen 
ſabbath, über Zaubermittel und Zauberſprüche und dergleichen erzählte, und 
unter an n auch angab, eine Hexe könne nie vor Gericht eine Thräne 
vergießen. 1 3 
Die Akten gingen wieder nach Halle und die Schöppen erkannten unter 
dem 16. Juli 1688 für Recht; diewell Inquifitin In Güte“ geſtanden, daß 
ſie ſich mit dem Teufel in einen Bund eingelaſſen, den Blocksberg beſucht und 
das Kind in Reinſtedt behert habe, jo ſei fie diefer ihrer Miſſethaten wegen 
mit dem Feuer vom Leben zum Tode zu bringen. Am 21. Juni ſchickte der 
Fürſt Viktor Amadeus von Bernburg aus dieſes Erkenntniß nach Ballen? 
Bat, Bub ad 29. hatte die Tragödie ausgeſpielt, wie es aus folgender Regi⸗ 
r d 
, „nDiejem fürstlichen Befeble gemäß iſt am 29. Juni laufenden Jabres 
die inbaftirte Kirchbergin, dem eingeholten Urtel nach, nachdem fie vor öffent⸗ 
lich gebegtem Halsgericht ihr gethanes Bekenntniß auf gewiſſe Artikul noch⸗ 
mals beſtätigt, mit dem Feuer vom Leben zum Tode geftraft werden.“ 1 
Tantum relligio potuit suadere malorum! 
(Beilage.) 
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33. Dienſtag, 


die der Vorjahre namhaft zurückſteht, ſo findet dies ſeine Begründung darin, 
daß in der That . Erreichung des vorgeſteckten Zieles erforderlichen 
Ausführungen im Weſentlichen bewirkt ſind, und daß der Abſchluß der Ar⸗ 
beiten dem Ermeſſen der zuſtändigen Ober⸗Aufſichtsbe hörde überlaſſen 
bleibt. Die Genehmigung zur Ausſchüttung des alten Warthebettes bei Ma⸗ 
rienwalde hat bis jetzt noch nicht erlangt werden können. Gleichwohl iſt im 
Laufe des Verwaltungsjahres ein neues Moment aufgetreten, deſſen Ver⸗ 
wirklichung den Deichverband mit weſentlichen Folgen berührt. Es hat näm⸗ 
lich die k. Regierung in woblwollender Abſicht Einleitungen getroffen, um 
den in der Mldun begriffenen Deichverband der Gemarkungen Marien⸗ 
walde, Prittiſch, Hermsdorf bis Lauske mit dem diesſeitigen zu vereinigen, 
und es liegt auf der Hand, daß die Verwirklichung dieſes Projekts nach mehr⸗ 
fachen Richtungen bin als ſegensreich erachtet werden kann. Das Reſultat 
der hierzu erforderlichen ausgedehnten Vorarbeiten wird indeß berausſtellen, 
ob auch die noch benöthigten Geldopfer mit dem Erfolg in richtigem Verhält⸗ 
niß ſteben und ob überbaupt die Kräfte der ohnehin ſchon ſtark bebürdeten 
Deichgenoſſen 4 ausreichen. Man ig ſich hierbei der Hoffnung binge⸗ 
ben, daß die königl. Staatsbehörde, wie ſchon jo oft, auch hier vermittelnd 
einſchreiten wird. Im Speciellen ſind pro 1863 zur Ausführung gekommen 
und dafür verausgabt: Tit. A. Erdarbeit: Die rückſtändige Regultrung des 
alten Hauptdeiches bei Adamsbof, die Ausführung der dort erforderlichen 
Uebergänge und die Anſchüttung der noch fehlenden Fahrbankets mit einem 
Koſtenaufwande von 468 Thlr. 15 Sgr. Tit. B. C.: An Schleuſen und 
Faſchinenarbeiten iſt nichts erforderlich geweſen. Tit. D.: Grundentſchädi⸗ 
gung 10 Tolr. 1 Sgr. 6 Pf. Tit. F. Grabenarbeit: Die Auskrautung eini⸗ 

er Haupt räben 26 Thlr. Tit. F. Geräthſchaften: Die Translation des 
Bau eräthichubpens nach dem zur Haupt⸗Deichwacht beſtimmten, im Wege 
des Prozeſſes erworbenen Platz 12 Thlr. 5 Sgr. 9 Pf. Tit. G. Insgemein: 
An kleinen Dammreparaturen, Aufſichtskoſten, Bedienung der Schleuſe, 
Rendanten⸗Tantieme, Drucktoſten ꝛc. 257 Thlr. 23 Sgr. In Summa alſo 
774 Thlr. 15 Sgr. 3 Pf. An Beſtand aus dem Jahre 1862 war vorhanden: 
207 Thlr. 15 Sgr. 7 Pf. Hierzu kommen an Deichbeiträgen: 859 Thlr. 4 Pf. 
An Nachzablungen und Strafgeldern: 56 Thlr. 10 Sor. 6 Pf. Zuſammen: 
1122 I. 26 Sgr. 5 Pf. Hiervon vorftebende Ausgaben: 774 Thlr. 15 
Sgr. 3 Pf. Mithin bleibt Beſtand pro 1864: 348 Thlr. 11 Sgr. 2 Pf. Der 
gegenwärtige Deichbauptmann Herr v. Kalkreuth, welcher ich um den Deich⸗ 
verband viele Verdienſte erworben, und deſſen Funktion mit dem 6. Juli c. 
nach einem jechsjährigen Zeitraum, für welchen er als erſter Vorſtand des 
Deichverbandes gewählt worden, aufhört, hat bereits ſein — nmongchuh 
bei der k. Regierung eingereicht. — Beim Vorſtande des Preußiſchen Volks⸗ 

ereins hieſigen Kreiſes ſind bis jetzt 12 Thlr. 7 Sgr., 2 Paar wollene 
Sleumpfe und 6 Paar wollene Fingerbandſchuhe eingegangen, welche Gaben 
am 1. d. Mis. dem preuß. Garde⸗Regiment nach Holſtein überſchickt wor⸗ 
den find. N 0 

Mi Wreſchen, 8. Februar. [Großartiger Zapfenſtreich.] Ge 
ſtern Abends traf hier die Siegesnachricht vom Kriegsſchauplatze per Tele⸗ 
graph ein. Die Depeſche wurde dem Stadtkommandanten abgegeben, wel⸗ 
cher darauf die Spielleute vom Fuſilier⸗Batgillon des 6. Grenadier⸗Regi⸗ 
ments zu einem Zapfenſtreich kommandirte. Mit ſchmetternder Muſik mars 
ſchirten die Spielleute von der Hauptwache aus durch einige Straßen und 
kebrten dann zur Wache wieder zurück. Hier wurden mehrere Stücke geſpielt: 
eine große Anzahl Leute versammelte ſich und ſelbſt die Jugend, trotz der 
bäten dzeit, feblte nicht. Der Oberſt ſtand ebenfalls vor der Haupt⸗ 
wache und ſprach beim Fortgeben den Spielleuten jeinen Dank aus. 
& Bromberg, 8. Februgr. [Aus Polen.] Der Bruder eines hieſi. 

gen Schloſſermeiſters R. lebt als Werkfübrer einer größern Fabrik in Plock 
und iſt ei 


ein treuer er der ruſſiſchen Regierung. Vor einigen Wo ten 
indeß erſchienen plötzlich einige Polizeibeamte in der Fabrik und arretirten den 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


N., welcher keine Ahnung von der Veranlaſſung zu dieſer Maßregel batte. 
Da es jedoch bekannt, daß zuweilen der Unſchuldige für den Schuldigen lei⸗ 
den muß, ſo ſchrieb ein Freund des R ſofort an ſeine biefigen Verwandten 
und theilte ibnen den Vorfall mit dem Bemerken mit, in aller Eile Schritte 
u thun, um den R. aus dem Gefängniſſe zu befreien u. . w. In Folge deſ⸗ 
5 wandte ſich ſein biefiger Bruder an die betreffende ruſſiſche Behörde, der 
er durch verſchiedene Atteſte ꝛc. nachzuweiſen ſuchte, wie ſein Bruder, ſeitdem 
er in Polen wohne, von jeber ein treuer ruſſiſcher Unterthan geweſen und wie 
der Grund zu ſeiner Verhaftung wahrſcheinlich eine böswillige Verläumdung 
geweſen ꝛc. Ehe indeß der Brief an Ort und Stelle gelangte, war R. ſchon 
wieder auf freien Fuß geſetzt. Er ſoll einigen Polen, die in der Fabrik het⸗ 
telten, milde Gaben verabreicht haben, was er auch gar nicht beſtritten. Man 
vermeinte indeß irrthümlicher Weiſe, daß er den polnischen Aufſtand durch 
regelmäßige Geldbeiträge Ae hätte. — Ein geftern aus Polen gekom⸗ 
mener deutſcher Gutsbeſitzer erzählt, daß das Denunciantenweſen gegenwär⸗ 
tig in Polen in hohem Grade herrſche und daß in Folge deſſen den Ruſſen die 
tiefſten Geheimniſſe bekannt würden. Es traue ein Freund dem andern 
nicht, die Zuſtände ſeien faſt unerträglich. Daß es übrigens an falſchen 
Denunciationen oder an ſolchen, worin die Thatſachen übertrieben werden, 
nicht fehle, könne man ſich denken. In voriger Woche z. B. kamen von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten nach dem unweit Wloclawek gelegenen Gute meines Ge⸗ 
währsmannes circa 4 bis 500 Mann Kavallerie im Gallopp herangeſprengt 
und fragten, welche Richtung die 200 Mann Inſurgenten, die bier nad 
einer ſoeben bei der betreffenden Militärhehörde gemachten Anzeige vorbei⸗ 
marſchirt wären, genommen hätten. Man hatte indeß Icon ſeit mehreren 
Wochen in jener Gegend nichts mehr von Inſurgenten weder geſehen, noch 
ebört. Schließlich baſirte die ganze Denunciation darauf, daß vor einigen 
agen zwei Individuen, von denen das eine einen zerlumpten Inſurgenten⸗ 
mantel trug, bettelnd von Dorf zu Dorf umhergezogen wären. Die Wach⸗ 
ſamkeit der ruſſiſchen Soldaten iſt übrigens bedeutend, nicht die geringſte 
Ungehörigkeit, ſobald ſie nur irgendwie mit der Politik zufammenbängt, ent⸗ 
gebt ihren Blicken. Und der vernünftige Pole, dem ſeine Sicherheit und fein 
Eigentbum lieb iſt, weiß der ruſſiſchen Regierung dafür Dank. — In vori⸗ 
ger Woche fanden in der Kreisſtadt Wloclawek auch wiederum einige Er 
tionen an Hängegendarmen ftatt. Dieſelben wurden durch den Strang 
erichtet. Dergleichen Beſtrafungen erregen übrigens jetzt faft gar kein Auf⸗ 
eben mehr. f 
des A r 1 a 
gi] enbahſtation Kreuz. Der epangeliſche Kalender für die Pro⸗ 
vinz Poſen auf das Jahr 1863 berichtet auf Seite 42: „Vollſtändig abnorm 
ſind die Zuſtände des gegenwärtigen Kirchſpiels Eichberg, welches in zehn 
größeren und zwanzig kleineren Ortſchaften auf weit ausgedehntem Sprengel 
über 5000 Evangeliſche enthält. Jede größere Ortſchaft bat ihr dürftiges 
Kirchlein oder Bethaus und allſonn⸗ und feſttäglich muß in drei bis vier 
derſelben Gottesdienſt gehalten werden. Auf dem Territorium der einen 
Ortſchaft (Lukatz) iſt der Bahnhof Kreuz errichtet; nach den bier ſich kreuzen⸗ 
den vier Eiſenhahnſtraßen alſo benannt. Die Begründung eines neuen 
Pfarrſyſtems hier an dem Eingange der Provinz darf ohne Schaden nicht 
verzögert werden; ein Stammkapital zum Kirchbau in Kreuz iſt von den 
betheiligten Bahndirektionen bereits geſchenkt.“ Seit Neujahr 1863 ift nun, 
wie auch ſchon aus gedachtem Kalender für 1864 erhellt, ein eigner Prediger 
und Pfarrverweſer der in der Bildung begriffenen Parochie Kreuz angeſtellt. 
Es 1 uns ſomit zur beſonderen großen Freude von einem bedeutenden 
Aufſchwunge 15 — Intereſſes hierorts berichten zu können. Es hat 
daſſelbe zunächſt feinen Ausdruck in der einfachen aber erbaulichen Aus⸗ 
ſchmückung unſeres Betſaales gefunden. In der jetzigen Exſcheinung iſt er 
in der That geeignet, den gottesdienſtlichen Zuſammenkünften einen wahr⸗ 
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haft erbauenden Charakter zu geben, ein Umſtand, der bei den biefigen Ver⸗ 
kebrs⸗ und fern unt den r (der Betſaal liegt mit feinen Fenſtern kaum 30 
Schritt entfernt nach dem Empfan bach Ne nicht überſchätzt, nicht freu⸗ 
dig genug begrüßt werden kann. Es kam Beiſpiels balber por, daß während 
des Gottesdienſtes durch einen Militärextrazug die nöthige äußere Ruhe 
vollſtändig geſtört wurde. Solche Uebelſtände werden freilich erſt durch den 
in Ausſicht ſtehenden Kirchenbau völlig beſeitigt werden können. Daß aber 
gegenwärtig durch die eifrigen anerkennenswerthen Bemühungen biefiger 
Kirchenrepräſentanten unſer Betſaal ein kirchliches Anſehen gewonnen hat, 
verdient mit berzlichem Danke hervorgehoben zu werden. Ein Altar mit 
Eſtrade und ſechs Fuß hober Hinterwand, weiß mit Goldleiſten, eine Kanzel, 
welche bereits einen eichenen Anſtrich erhalten, ſind durch die zurorkommende 
Bereitwilligkeit des Herrn 1 Stolz aus Drieſen für einen 
mäßigen Preis 1 — urch denſelben find auch bereits anſtatt der ſo 
leidigen eiſernen Gartenbänke, mit denen wir uns behelfen müſſen, einige 
Kirchenbänke bergeſtellt worden. Dazu iſt ſeit Kurzem ein ſehr ſchönes 
Altarbild, „die Auferſtehung“, aus dem Rauhen Haufe in Horn bei Ham: 
burg, lakirt, im ſchwarzgoldenen Rahmen gekommen. Auch Altar- und 
Kanzelbekleidung von ſchwarezm Tuch hat die weiße Tiſchdecke verdrängt. 
Dazu kommt, daß uns hier die willkommene Gelegenheit geboten wird, mit 
Blumengewächſen den Altar auszuſchmücken. Kann es auch jetzt bei anhal⸗ 
tendem Froſtwetter nicht geſcheben, jo war doch die milde Adventszeit noch 
ſehr dazu geeignet und es war herzerhebend zu ſehen, wie die Leute aus den 
Dörfern zu den Abendandachten herzuſtrömten. . 1 

Wie man nun die mancherlei Koſten zu decken beabſichtigt, bin ich nicht 
im Stand, genau anzugeben. Der Erlös für die vermietheten Plätze in den 
neuen Bänken deckt kaum den dritten Theil der Koſten. Und wenn auch nach 
jedem Gattesdienſte eine Kollekte zur Tilgung der Kirchenkoſten abgehalten 
wird, fo iſt wobl klar, daß wir immerbin auswärtiger chriſtlicher Hülfe beditr- 
fen. Eine große Altarbibel hat die ausländiſch⸗brittiſche Bibelgeſellſchaft 


durch den bieſigen Kolporteur D. für unſern Betſaal freundlich überwieſen, 
wie ſchon früher durch ein Gemeindeglied, den Herrn Rendant S., jegt in 


Königsberg, zwei gußeiſerne Armleuchter, ein Krucifix mit vergoldetem Kör⸗ 
ger ſowie ein verſilberter Abendmalskelch nebſt Patene und Ciborium der 
Kirche geſchenkt worden find. Haben wir Gott unſerm Herrn für den erfolg- 
reichen Fortgang kirchlicher Zuſtände recht zu danken, fo iſt doch die Sehn⸗ 
ſucht nach einem beſonderen Gottesbauſe groß und ziemlich allgemein, und 
es ift eine freudige Beruhigung, dieſe Angelegenheit in Händen der Behörden 
zu wiſſen, die, wie man hört, wobl in Bälde mit dem Kirchenbau beginnen 
werden. Und wir hoffen 5 Gott, daß durch baldige Konſtituirung des neuen 
Pfarrſyſtems an dieſem ſo wichtigen Orte der Provinz mancherlei Ulebelſtände 
gehoben und die Bethätigung chriſtlich⸗kirchlichen Lebens auf unſerer Beam⸗ 
tenkolonie einen recht ſegensreichen Fortgang nehmen werde, ſo daß auch hier 
der Name des Herrn immer herrlicher geprieſen werde und das Kreuz Chriſti 
in Kreuz das Panier ſei, unter welchem ſich die hieſige Gemeinde andachts⸗ 
voll und gläubig ſchaare. 


Angekommene Fremde. 


, Vom 9. Februar. 3 
STERN’S HOTEL DE L’EUROPE, Gutsbeſiger v. Niſzkowski aus Oſtrowo, 
Schieferdeckermeiſter Fiedler nebſt Frau aus Stettin, die Ritterguts⸗ 
ren v. Sander aus Charcice und Wandelt aus Sedzino. 
OEHMIG’S HOTEL DE FRANCE. Gutsbeſiger Lüdecke aus Schwarzenberg, 
Diſtrikts⸗Kommiſſarius Knopf nebſt Frau aus Schmiegel, die Kauf⸗ 
3 aus Hannover, Roesler aus Sonneberg und Boldt 
aus Leipzig. 4 - 
au Önisbefige Graf Skarbek aus Bialcz und v. Weſierski aus 
cz. 


Dar Ferant 
beaßſih ig anf fenen Grunbfihe Hein 


Cake Nr. 2 in Poſen eine Seifen- und 


Her eig Fa 


abrik zu errichten. 
les Vorhaben wird auf Grund des F§. 3 
des Geſezes vom 1. Juli 1861, die Errichtung 
ewerblicher Anlagen betreffend, zur öffentli⸗ TWIN 
en Kenntniß gebracht, mit der Aufforde 1 
rung, etwaige Einwendungen gegen die neue! ö 
age binnen 14 Tagen bei unterzeichneter 
Behörde anzubringen. Spätere Einwendun⸗ 
en, die nicht privatrechtlich find, bleiben uns 
erlückſichtigt. a 
—.— und Beſchreibung der Anlage 
können täglich in den Dienſtſtunden beim Po⸗ 
lizeifekretarr Stolzenberg eingeſehen werden. 
Poſen, den 6. Februar 1864. 
Königl. Polizeipräſident v. Baerenfprung. 
Polizeiliches. 
Am 7. Febr. aus Büttelſtraße 18 entwendet: 
ein Oberbett, rotb und weiß geſtreifte Inlette 
und eine alte Bettdecke mit weißen Blumen: 
aus dem Berliner Fort: ein Paar langichäftige 
Stiefeln mit dem Namen „Schimmang“. 
Freitag den 12. d. Mts. 9 Uhr In 
ſollen circa 130 Stück Kiefern Bau oh 
in den Kurniker Forſten (Revier Czmon I. 
meiſtbietend verkauft werden. 


Die Forſtverwaltung. 


Noch einige Penſionäre finden gute Auf 
nahme Väderftraße 14, im I. Std. 


Damen, welche ärztlicher Behandlung halber 
nach Berlin kommen, en rubige und freund⸗⸗ 
liche Anfnabme bei älteren Damen, welche in 
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nuten befeitigt. 


der W raſſe. 


wohnen und von ihm empfoblen werden. Nä⸗ 


bereg auf briefliche portofreie Anmeldungen kuchen empfiehlt zentnerweiſe, wie auch 


bei Fräul. Krüger, Schiffbauerdamm 36. 


Mein Eiſengeſchäft bin ich willens, Fami⸗ 
lienwerbältniſſe halber unter ier Bedin⸗ 
ich den zu verkaufen. Selbſtkäufer wollen 
ch direkt an mich wenden. f 
Auch mein Grundſtück, worin das Gejchäft 
ſich befindet, will ich ebenfalls verkaufen, nö⸗ 
tigen alls verpachten. 
otoſchin. 
Eduard Mendelsohn. 


minikanerſtraße Nr. 2. 


Inſerate und J 


Chineſiſches 
Haar 
mittel, 
A Flacon 25 Sgr. 
Die vorzüglichſte 
. Kompoſition, 


ö Das, ! 
Augenbraunen in 
Nieder für das Ge⸗ 

. ſicht paſſenden, be⸗ 
liebigen Nuance ſofort echt zu färben. Das 
900 f iſt mit der Firma geſiegelt, wel⸗ 
es ſehr zu beachten bitten. 


Hrientaliſches 


Enthaarungsmittel, 

. & Flacon 25 Sgr., 
entfernt ohne jeden Schmerz oder Nach⸗ 
theil ſelbſt von den zarteſten Hautſtellen 

gare, die man zu beſeitigen wünſcht. 
Die bei dem ſchönen Geſchlecht bisweilen 
vorkommenden Bartſpuren, zuſammen⸗ 
gewachſenen Augenbraunen, tiefes Schei⸗ 
telhaar, werden dadurch binnen 15 Mi⸗ 


Fabrik von Nothe & Co. in Berlin, 
Kommandantenſtraße Nr. 31. 

Die alleinige Niederlage befindet ſich in 

oſen bei Herrn Herrm. 


oegelin Bergſtraße 6, Ecke 
belmeſt 


ö Beſtes, bell und ſparſam brennendes raf⸗ 
der Nähe des Herrn Geh. Raths Frerichs nnirtes Rüböl, ſo wie beſte Lein 4 


le dan ſausgewogen billigſt die Delraffinerie von Poſen werden küchtige A 


Julius Wolffsohn 


Poſen, Wronkerſtraße 21. 


Geſottene Faftenpregelm täglich friſch zu 
haben, auch zu Faſtenſpeiſen vortrefflich, Do⸗ 
Eekert, Dominikanerſtraße Nr. 2. 


u 
arbe⸗ , di 


art und 


54 


ne die Bemusung dieſes Schreibens.“ 
duard Dennerle i 


örſen⸗Nachrichten. re 


zur Winterzeit an einem hart⸗ 
zittel dennoch unbejeitigt blieb. 


in, königl. Geheimſekretair im Kriegsminiſterium. 


karirt, ½ Stück 
e, und / Stück 
ſtreiftes Schür⸗ 


Nächſte Verſammlung des landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins des Kreiſes Poſen am 12. Fe⸗ 
bruar Nachmittags 3 Uhr im Odeum. Ta⸗ 
gesordnung: Beratbung des Statuts, Wahl 
des Vorſtandes, die landwirthſchaftliche Aus⸗ 
ſtellung. Die Landwirthe des Paſener und 
5 anderer Kreiſe, eben ſo alle Diejenigen, 
welche ſich für Landwirthſchaft intereſſtren 
und dem Verein beizutreten wünſchen, wer⸗ 
onſden eingeladen. 

u Beuther. Meisner. 


Hoffmeyer. 


Snmilien-Nahrichten. 
Heute Abend 8 Uhr entriß uns d s 
eſſere liebe kleine Eberkene "Statt 2 be. 
ch⸗ſondern Meldung zeigen — hiermit . 

rau. 


Verlobungen. Skerbersdorf: Fräul. M. 

Jaenicke mit dem Rittergutsbeſitzer Kolbe. 

Verbindungen. Frankfurt a. M.: verw. 

\ 2 55 Rewlatt mit dem Hauptmann E. 
randt. 


3000 Thaler werden gegen pupillariſche Si⸗ 


Offerten werden in der Expedition der Poſener 
deutſchen Zeitung unter Chiffre . L. ent⸗ 
gegen genommen 
In den Provinzialſtädten der ganzen Provinz 
i genten für eine 
ältere Lebeusverſicherungs- und Kinder⸗ 


vortheilhaften Proviſions⸗Bedingungen mächtig, 


geſucht. 
Frankirte Meldungen werden unter J. C. 
poste restante Poſen bald erbeten. 


„Ein Sohn rechtlicher Eltern, der Lust bat, 
cherbeit auf ein ländliches Grundſtück geſucht. A a a 5 Bag hen 
5 Na . be uf fter a. D. v. Broich in Görlis. 


Oſtern melden bei 
Ein Lehrling finde 


Ein praktiſcher Oekonom, verheirathet, mit ; ; : 2 
Ausſtattungs⸗Geſellſchaft unter recht guten Zeugniſſen und beider 9 . Oelang und Sans in Eten von Jacobson. 
ſucht fofort eine Kondition, wenn 
auch als Vogt. 
Re zu Kirchen-D: 
owo. 


. 
Schmiegel. 
t Aufnahme in 
Elsner's Apotheke. 


Stadttheater in Poſen. 


Dienſtag, große Faſtnachts⸗Vorſtellung: 
Moderne ee Große Poſſe mut 


Mit durchpän ig balben Eintrittspreiſen. 

u A. Formes hat laut telegraphi⸗ 
ſcher Nachricht einen ſofortigen Gaſt⸗ 
ſpielantrag an das Viktoria ⸗Theater 


an 2. 
ei Kiſz⸗ 


Adreſſ alli 
Sc 


100 


— 


Eine Partie ſehr ſchöner, durchaus aſt⸗ 


Täglich friſche Auſtern 


Offene Stelle. 


5 8 2 sand ne iſt zu bei Carl Schipmann Nachf. 

en. Diejelben find zur Anfertigung 5 re et 

von öbel beionder geeignet. Näberes in 1 

der Expedition dieſer Zeitung. futter empfiehlt die Vor Hauptbedingur . 


Bleichwaaren 


übernimmt für feine ſchleſiſche Raſenbleiche 


koſthandlung von 


* 
ühner empfiehlt bill 
b e 105 


Moritz 
Briske, Krämerſtr. Nr. 11. 3 
iſch geſchoſſene Rehe, Hafen und Neb- 


usch, Sapiehaplatz 1. 


19. 
Poſen, im Februar 1864. 
Bach äu aus Falk. 
Ein Feldmeſſergebülfe, im Flächenberech⸗ 
nen für Grundsteuer ⸗ Veranlagung geübt und 
zuverläſſig, wolle ſich baldigſt in der Expedition 


Robert Schmid Billigste, reellſte, Idieſer Zeitung melden gez. O, 1 Stück ſchwarzen Kamlot, gez. 
N * ip- 6 , verfendet Mehrere gebildete nicht zu junge Mädchen|Nr. 15, 2 Stück ſchwarzen u. 1 koleurten Twill, 
Lotterie⸗Looſe im Original werden als deutſche Bonnen für adeliche und B. 11 Stück ſchwarzen u. 1 Stück eee. 


vorm. Anton Schmidt. 
Markt Nr. 63. 


prompteſte 


beſſere bürgerliche Familien mit 70, 60 und; Twill, gez. E. 


Bedienung. 


in Berlin erhalten und iſt daher ge⸗ 
Berde, ihr hieſiges Gaſtſpiel abzu⸗ 
ittwoch, letztes Gaſtſpiel de A. 
Formes: Die erſchw bang 1 
mauer . ae e Luſtſpiel 
9 { en von A. Müller. Kurt — 
et In Negafen. Formes, als letzte Saftrolie. W 


10 Thaler Belohnung 
falt 8 1 8, der folgende da⸗ 
elbſt mittelſt gewaltſamen 
den Sade ermittelt: 3 Stück ſchwarz. Kamlot, 


2 5 L. u. F. L., 1 
Sutor, Kloſterſtr. 37 in Berlin.]50 Thalern Gebalt geſucht durch Frau Mir. Praun geblümt, 11 Stück Zuchen 
Helmuth in Berlin, Markgrafenſtr. 105.] Stück Züchen, 58/20 gez., 4 61 Ellen, verſchie⸗ 


In Vorbereitung: Pech Schulze. 


Lamberts Salon. 
Mittwoch um 7 Ubr Salonkonzert. 
Ouv. Run Blas. Concertino f. Poſaune. 
Andante aus der C-woll Sinfonie von 

Bethoven. Sinf. G. moll von Mozart. 
5 Billets für 5 Sgr. ſind bei Bote 

und Bock und an der Kaſſe zu haben. 
BRadeck. 


ubruchs geſtohle⸗ 


Stück Jacat, 


Nr. 60, 2 


1 6 
Pörſen⸗Teſegramme. RNRüböl (p. 100 kn a sap Toto ES 1% Rt: Br., gefrorenes Napskuchen 46—49 Ster 


p. Etr. 
11 Br., Febr. 11 a 10 Febr.⸗März 11 Br., 1 5, e 
Berlin, den . Sehriae 1884 (Wolf tlogr. dune) f Mori 1176; . 655 ed bin Ob. 12 Ve, fur fende Coen 66 De e e eee , 
Roggen, ruhiger I gofo 11¼ II gn 10 454 5 — 2 Kleeſaat roth rubig edin. 10-0, mittel 119, fein 13, 
n 34 Ubjiabrn . 10 *¼% 11 Speis 6.455 0 bi ohne saß 1319/40138 Rt. bz. 95 oe IR DE ee orb. 10-13, mittel 44418, fein 
997 tz N 1 1 en ww; 
Neal Hun Bruch 55 a Ga na 117 11% N Ib. 5 N: 1 12 421 en Ran o., 1 Ban 1 147 Kartoffel⸗Spiritus (pro 100 Quart zu 80% Tralles) 13:4 Rt. Gd. 
d e ſtill. „ d atsſchuldſcheine . 89 89 bz n Br. 144 Gd. Juni, Juli 14% Rt. nominell, Su n 15 Br., 5 Breslau, 8. Februar. [Amtlicher Produkten, Borſen bericht! 
„„ 1% | 18 7m Neue Poſener 4% | 15 Melt Aug.⸗Sepibr. 155 bi ‚Sootbr. -Dftbr. 15% a 1545 b ga aat roth unverändert, ord. 10—10%, mittel 114—12+, fein 12 
Faber 4 A | 13 as har andbriefe 93 | 93 Wir notiren: ee] 0. 1 4 27 0. 1 1. 3½ a 120, oe 131135 Rt. Klees gat weiß ſchwach 8 ord. 1 
1155 gt 1 14 | 144 [Polniſche Banknoten 854 | 854 Be erden r Ey 0. und 1. 2 2 2 18 . En uber: Ned e G e 16 2 Deinen 9b — ——ꝗ — 2. 
* n ' ert. * 15 rz⸗ 
Stettin, den 9. Februar 1864. (Marcuse & Maass“ Stettin, 8. Februar. Das Winterwetter hält an, 95 > — e en p. F ae on. Mal- Juni 32333 bi, 321. Ob. 
SR — Not. v.. ER ' ER Not.v.8. I ce an del ie Dede ab Dur = gute nn Gerſte b. ebruar 3% Br. 
ü 4 775 r e und man hör t . 
) M  emmn 
Vrühjahr . . . . - - { 610 5 Oktbr. aß man hoffen ann, mit dem Freiwerden der Schifffahrt von 15 en Rüböl fe ‚ae, 10. Cr, loko 10% bz. u. Br. p. Fehr, u. Febr.⸗Ma 
r 54 54 I mar ori amd 11 9 da si Weizen in e Felde der 108 855 5 in 10% Br., April ⸗ m 10: Br, Mair uni 101—# 
Sa ar cn 324 325 üblabr . 2... 130 1 beutige epeſchen vom Kriegsſchauplatz waren alle Artikel höher. „ 8 Spiritus etwas ſeſter ek. 18,000 Ort., Toto 13 f. Gd., 134 B 
Nude 33 a Mardmi 22... 14 14 eisen bat ſich im Werth wenig verändert; die Preiſe ſchwanften 80 „seh: u. Febr.⸗März 134% ( Gb., März ⸗A April 137 B Br., Ap 1. 1 
ai Jui 34 33 5 10 Fe wieder jo niedrig wie vorher zu ſchließen. Die Vor⸗ „Mai: Jun 13.14 64. u. Br., Juni⸗ Juli 144 br. u. B — ai 31 
U . Aut ehr feſt; Abgeber feblen. 
n iſt nicht weiter im Preiſe zurückgegangen. Das Geſchäft blieb 
Kaufmännifche Ver einigung su Poſen. r von der Dandelofammer ernannten Komiiffion 
Geihäftsverfammlung vom 9, Februar Frühjabr faſt nicht vorhanden. a. Feſtſteuung der Marktpreiſe von Naps und Nübſen. 
Fonds. Poſener 4% neue andbriefe 93 Br, 125 9e, Nentenbriefe 94 Nut 0 K Mehr en We 6 Sad 5 Haaterrabſen 0 up 1 } I Sar. . 0 
kehrere rohem Oel von hier nach Sachſen un REN . 2 0 
Br., . Ag aktien 89% Gd., polniſche Banknoten 851 Gd. W di 1 ger Baar, kater 1 I ſehr gering. Ka Sommerrübſen . . . 152--142—132, » Gall ok a 
5 4 ie Zufubren bleiben gut, Ausſichten zum Export fin re 
og’ a Insel e vr 28 &% RE 16% &. de. e Verhältniſſen vorläufig nicht vorhanden. Das Lager Wi e er . ee Thlr., Noggen 36—39 
Avril⸗ d., Mai» Juni 30 bz. u. Gd. Ian | m Re 
wee (m 10 inge . 34.0 d ed 12 Febr. 13 An der Börſe. [Amtlicher Börſenbericht.] Weizen, etwas Kartoffelſpiritus. (Herm. Gerſon.) Lokowaare 1355 am Markte, 
N. Br. u. Gd., März 136 Br. 5 + Gd., April 13½, Br., + Gd., Mai 134 Br r, lolo p. 85pfd. gelber 48.52 Rt. bz, feiner weißer märk. 55 bz., Termine ruhig. Loko 14 Thlr., pr. Febr. 1 pr. März 144 Thlr. 
A. Gd., Juni 138 Br. J Gd. Juli 1 144 Br. u. Gd. eld, gelber p. 15 Ur. 53 Gd., Mai⸗Juni 54 Gd., Juni⸗Juli 55 ba. | ohne Faß, pr. Febr. Febr. Mar; 138—14 Thlr., März — April 144 
5 1. Gd., ee Ari. r v 20 n Ucherabne der Geb 185 . 145 Thlr. pr. 8000 pCt. mit 
u - ji Roggen feſt un er, p p of 32—32$ Rt. bz., Fe a ebinde a r. pr. 1 
2 Produkten -Bör fe. 33 De „Seil A bz., Dar Yu, 5 oh, gu Juli 35 ba: 25 341 G5 Rübenſpiritus feſt, lolo, Febr. u. März 135 Thlr. (Magdeb. Stg.) 
= K 28. tet: rſte, 69/7 pomm rübjahr 273 Rt 
früh eig e glieder S Ba . Lelfen, dr Fg Ede Fi a 28 bg. K. aß und ee c 3° ae. Stine 1 Wm ee HFORe 
35 rühjabr 3 
8 e a 0 Abr ea IR 10 8 5 bir fh 175 Br, März 108 Di, Sollen e 0 100 fa 24 5 
2 7 r. u. 10 A 
aden e re Mie du Kren Serben 5 Ver Spiritus feſter, lolg obne ii 135 Rt, bz., Sehr. März 13% bs, Tölt . 1 e Futtere . . billiger. 
änderung nach 1 8 185 55 e ſich Bacre der Käufer | | Sehbiake 136, 3 4 bz., Br. u. Gd., Mai⸗Juni 14 Gd., Juni⸗ Juli Gepſte, große 2-27 Thlr,, Heine: 9022 An Tblr. 
f We th des Artikels zu ſtützen. Effektive Waare wird etwa 
an vn ms Si fehr beengte, denn nur vereinzelt bat man geinöt, St Sage 100, 1 5 bz. Wii Mai 123 bz. Spiritus 127 Thlr. pr. 8000 %. (Bromb. Ztg. 
mehr anzulegen ſich entſchloſſen Cocas 1 15 24 90 
N üböl beſonders anfänglich in feſter Haltung, ſchließt nach geringem ocusnußöl, Cochin 17 Rt. 705 
Verkehr eber a Gel ind ee 10585 ee ee Fact amerif. 4 Sar. 11} hi 5 Sar. + Pf., 54 Sor. p. Pfd. Kane dabei Bärenberit, 4 
4 * ’ eize 7 * 
lichen {infos een Filer aber mut Setnnniat 60.000 Dart. N Roſinen, Eisme 81 Rt, tranſ. bs. 8 ändert; ab Auswärts ohne Geſchäft. Roggen lofo Rilke, ab Föniasber 
4 Pfeffer, Singapore 127 Rt. tranſ. bj. (Oſtſ.⸗Ztg.) 80 Pfd. ohne Blokadeklauſel zu 52 angeboten. Del Mai 244, Ottober 244 


Weiten, vielseitig o Kai fee ohne Geſchäft. Zink ohne bekannte Umfäbe, 


rirt. 
Hafer: loko unverän ert, Termine leblos. Breslau, 8. Februar, „eRroduttenmartt) Wetter: trübe, früb 


Weizen (p. 2100 Pfd.) loko 48.8 57 Rt. nach Qualität, weiß. bunten | 1° Kalte. Barometer: 27“ ö 
poln. 53 Rt. ab 8 bz. Die Zufuhren waren 195 heutigen Markte nur mittelmäßig, die Preiſe Thermometer⸗ und Barometerſtand 7 ſowie Windrichtung 


8 fd.) loko geringer 34 Rt ab Bahn b3. ., 81/83 | waren bi b . 
e Apa Hude, „anna EB, do, jo e een cher. eina6 Tr, 1 gal weiß ſclef. 52—66 Sor, gelb. zu Poſen vom 1. bis 7. Februar 1884. | 
1 a 34 bz. biahr 34 a Br. u. Od, au ER a 4855 Sgr. feinfte Sorten über Notiz b5 ermomeker⸗ 
344 b3. u. Gd G 35 de. Su Juni⸗Jult 357 bj. u. Gd. 36 Br. Juli A a Roggen in feiner Waare beachtet, p. Sapfd. 3741 Sor, feinfte Tag. | ſtand. Barometer Wind 
3 ti fer ’ 


Rt. nach Saat, fein pomm. Ha ene 


* orte. EIERN , Meine d a Sodann dal 2 ge pe 
221 C 8 bag Ba Babn bz., Fehr. Br., Febr. M 288 Kockerbfenſt ron 26 44—48 Futter- 4049 S. p. 9Opfb * 5 
an nominell, Jun Int 3 2 „ 55 

4. 

5 

6 


100 ＋ 205 255 15 


5 95 17 25 9. 


u ua dr, 331.08, April⸗Mai eee 60 Sgr., ſchleſ. 63— 68 Sgr. p. 90pfd. 


Wider gr. 
0 250 Bid.) Kochwaare 35 a 48 Rt., Mittelwaare 37 Rt. ab Deliaaten etwas feſter, Winterraps 172 — 182 — 192 Sgr.. Win⸗ 
e — 1 gr., Sommerrübſen 135—145—155 Sgr. p. 


» un * * * 
) 
— 
2 
+ 
© 
72 


eee 83 2 85 Rt., Winterrübſen 82 a 83 Rt. 


Ste IEm 4 argard⸗Poſen 31 
I ta Holen mil | ls inan Poſen a Kun | 


Ä Aueländiſche Fonds. st Seiaiger . m 91 stm bz u Beg — 951 3 
2 12 Deſtr. Metalliques 5 59 ee ur an do. IV. S. v. St. gar. vz 
1 5 Magdeb. Privatbk. 4 | 91 Bresl.⸗Schw.⸗Fr. 44 — — Thüringer 
Jonds: U. Atienbörle, „ sh 9 „ Meninger Kredite 1 290 f © Aire 42 — be g ee 4410 8 NER! 25 ee 
e ee 100 Ne 71 Moldau. Land. B. 4 32, bi Cöln-Minden do. III. Ser. Briedrigidn — 113 65 
Berlin, den 8. mee e 5 10 u og u Be = 26 5 Di i do. fl. en 5 ost 8 do. IV. eu 100 & 8 2 
do 753-8 do. T.... ͤ HET PIC CICTELRT 175 3 | 
preufifche ard. Slg Ane EU der elw bz —.— Ritter- do. 4 91 in 8 b do. III. En. f 99 8 G Eiſenbahn⸗ Aktien. Sovereigng — 6. 21 © 
—̃ͤä DH— 6. do. 5 905 B oſener Prov. Bank 4 G do. 8 b; Aachen. Dü Et 3 92 65 Napoleened or |— 5. 97 x) 
Sreitoill e Anleihe 4 100 6 engliſche Anl. 5 88 8 Preuß. „Anth. 43 122 G do. Ix. Em. 4 895 G Aachen Ma Ft bz Gold pr. Z. Pfd. f. — Imp. 459 bz 
Staats-Anl. 1855 5 1043 vz N Ruff l. An 3 | 544 G do. Hypoth.⸗Berſ. 4 107 etw bz Coſ. Oderb. (Wilh.) | — — Amſterd. Be. 4 1024 G ollars — 1. 11 G 
* 50, 52 konv. 4 944 bz de. 9 . do. do. 4. 4 1 do. ill. E — — ne Märk. Lt. A. 4 1065 bz Silb. pr. Z. Pfd. f.— 29. 28 dz 
do. 54, 55, 57, 59 4 99 6 do, v. J. 1862.5 863 9 do. do. (Henkel) 4 104 Magdeb. Se — — in⸗Anhalt 1 1494 bz „ Süächſ. Kaſſ. A. — 993 bz | 
50 1850 4 998 b ein. Schatz D. 4 710 G Schleſ. Bankverein 4 984 G Mag deb. Wittenb, 4 992 G Berlin- Hamburg 4 121 B emde Roten — 995 by u@ 
18534 | sat G [1862 ert. A. 300 Fl. 5 895 B Thüring. Bank 4 | 675 etw bz Moes Nie 5.5 344 bz Berl. Pound. Magd. do. (einl in ei — 
Nan St Anl. 18553 1194 28 l 1 80e . 0 . — Vereinsbnk. Hamb. 4 1031 B Miederſchleſ. Märk. 4 94 bz Berlin-Stettin 
6. Schuldſch. 35 89 bz dbr. u. l. SR. N 794 © Weimar. Bank 4 855 bz do. cond. 4 945 Böhm. Weſtbahn 
2 88 dz 0 art. O. 5008114 8 do. conv. III. II. Ser 1194 Brei. Sam. Freib 
5 = 1 1 eg⸗Neiße 
Set. E. a 44401 5 je e 576 Prlorttate-Obugatiesen. icherſgl, Aweinbr 161005 ein, Nine 
31 87 G Neue Bad. 35fl. Looſ.— 8 e e 4 90 B Nordb. e — — Coſ. Oderb. (Wilh.) 
Gerl Böen Obl. 5 erg bene ein Al, f 01 83 © berſchleſ. Lit. AA | — — N Stamm-Pr. u 
1 si Sr Lübedter Prüm. Anl. 35 504 bl (p. St) He- Marke an 1 5 a — — Kara Be wur 
x j Mär! — m Menne ee nd + 
Br, . 8 5 II. Em. 5 | 62} b do. Litt. 5. 4 93 6 Magdeb. Halberſt. 4 
1 e 34 8 8 a Wahn 105 do. Lit K. 4 8 anden, er, 
** e e 91 877 63 1.007 Ide. I. Ser. cen.) 4 983 ba Litt. F. 44 984 B m deb. Wittenb. 4 
1 I do. neue 4 574 bz Berl. Kaſſenverein 4 1144 bz LER En 79% vz Franzöſ. St. 3 249 bz Mainz⸗Ludwigsh. 4 1204 bz Amſtrd. 250 fl. 10 3 142 53 
2 I ſpoſenſche 2 . — Berl. Handels. Geſ. 4 10 8 794 bz i 1 . 3 251 bz Medienburger 4 62 etw bz u G do. 2M.3 14 
7 FR 34 95 G Braunſchwg. Bank- 4 64 — V. 955 2 Zur 1.5 — — 1 2 — — Hamb. 300 Mk. 8 T. 3 152 
23 2 do. neue 4 | 9286 Bremer do. 4 1085 © do. Sir. ever, 4 92 bz use — — desc 3826 5 do. do. 2 M. 3 1 
* R Sa iſche 1 — — Coburger Kredit- do. 4 864 6 II. Em. 41 — — Ser. 5 — — e ei London 1 Lſtr. 38 M. 4 6. 183 bz 
2 a _ = Danzig. Priv. Bk. 4 975 8 11. S S. Dm.⸗Speſt! 90 5 gein 15 Ob 4 = — 15 Rien 150 2M. 4 794 05 
* Age 31 83 bz Darmitädter Kred. 4 834-844 bz u G do. II. Ser. — — do. — Prick. ll. mr 6 „Lt. A. u. 331147 251 5 ien 150 fl. 8 S. — 824 oz 
* 4 93 bz 8 Zettel⸗Bank 4 100 8 ee 4 — 95 bz anz. Staat. 5 107 bz do. do. 2 M. 5 81 b 
* PN neue 4 82 5 auer Kredit⸗B. 4 61 öz 40 994 bz * 4865 951 bz de een] 136 bz 8 100 fl. 2M. 2 56. 20 bz 
I Kur -u eumärk. 4 963 bz auer Landesbk. 4 314 b Baabe 995 bz do. v. Staat garant. 44 — — 1 hi 575 bz 2M. 21 56. 20 bz 
* 2 (Pommersche 4 906ſ bz ist. Komm. Anth. 4 95 etw bz 1 — 2 1 St. g. 44 98 3 ein NER 94 — ere ST. 41 991 & 
IM = Jpoſenſche 4 935 53 Genfer Kreditbank 4 | 484-474 bz Berl. Bor, Dig Al 95 8 II. Em. 44 98 8 954-95 bz do. 2 M. 44 99 © 
85 = Preußische 4 96 bz Geraer Bank 493 B B. 4 964 G deore 44 — — vo 2 4 —— pete 1008 32a 94: bz 
N = Abein.⸗Weſtf. 4 | 96 d Gothaer Privat do. 4 88 G — Li 0. 4 945 * II. Ser. 4 — — Rhein⸗Nahebahn 4 25 bz do. do. 3 M. 6 927 bz | 
Sichſiſte 18 | 964 annoverihe do. 4 | 96 © Berlin- Stetn; 4 — he. in Ser a — — n gem 1001: 85k 6 | 
25 öntgsb. Priv do. II. Em. 4 92 Stargard⸗Poſen 4 — — Ruff. Eisenbahnen 5 1044 bB [Warſchau 909.8. 5 85 bz 


Saesh J 974 53 „ Privatbk. 498k G bz 
Die Haltung der Börſe war nicht ungünftig, das Geſchäft war Anfangs in öftreichifchen und jonftigen emp belebt, Be etwas matter. Preuß. en waren wieder gut F 0 


Breslau „ 8. Februar. 


S 8 den hatte, 
Seen Berlaufe de ie alte A ſtark weichenden Nicheng Bias ri jo 5 daß alle Deviſen falt aer Oeſtr. Mae ae 64. Dee Franz. Cinats-ifenbahnAtien 189, 


ſchloſſen. Das Geſchäft war ſehr lebhaft. k. 757 

fe, Disk.⸗Komm.⸗Ant Oeſtr. Kredit⸗Banka 45 bz. Oeſtr. Looſe 1860 763-76 bz u B. Schleſ. Hamburg, Montag 8. Februar, Nachm. 2 Uhr 30 Minuten. Anfangs flau, Schluß feſter, jedo fi. 
. aeg. Aktien 127 bzu B. dito 82 Oblig. 934 B. dito Prior. Schlußkurſe. National- Anleihe —. Oeſtr. Kreditaktien 74. Oeſtr. Mae 5 3 Ir 2 5 mi 
Dbfig, Lit. D. — —. dito Prior. Oblig. 8 ener Prior, 39% Br. Nelße⸗Brieger — —. 2% Spanier —. Mexikaner 35. Vereinsbank 1031. Norddeutſche Bank 103. Rheiniſche 94. 45 


Oberſchleſiſche Lit. A. u. C. 146} ©. 155 Lit. B. 1955 dito 17 2 Obligationen 954 B. dito Prior. | bahn 55. Finnländ. Anleihe —. Diskonto —. 


ito Prior. Obligationen Lit. E. ie Rhein „Oppeln⸗Tarnowitzer 58-575 bzu B. Paris, Montag-8. Februar, Nachm. 3 Uhr. Die Nachrichten aus Schleswig und höhere >» 
e tee 6. DR ee Obtig, —. do. Prior. Oblig. —. do. . Oblig. —. rungen von Mittags 12 ur zu 944 ſtimmten die Börſe günftig. Dies Rente erd eröffnete 3 7 Fa 1 
— von Mittags 1 Uhr 91 gemeldet wurden und ſich das Gerücht verbreitete, es et ein Aland u Ro 12 
Telegraphiſche Korreſpondenz für s. Kurſe. gebrochen, wich die Rente bei Unruhe der Spekulanten auf 66, 45, bob ſich dann wieder auf 66, 55 und ſchloß 
Frauffurt a. —.— „Montag 8. Februar, Nachmittags 1 Uhr 255 Oeſtreichiſche Effekten merk“ | leblos zu dieſem Kurſe. öproz. Italiener begannen träge, ſchloſſen jedoch feſt. In Kredit mobilier Aktien war das 
uch höher. Das Geſchäft war im 1 1 jehr Preh Fgaſſen gen: 04g. gb REN Geſchäft ih se MR San 0 
Staats-⸗Prämien⸗Anleihe —. Pre 6 - n» Bexbach 13 chlußkurſe. 3% Rente 5. o Rente — talieni % Rente 68, 30. 
N — A 883. Londoner g Pariſer Wechſe Wiener Wechſel | Anl. —, — 3% Spanier —. 1% Spanier 443. Oeſtr. Staats» Eiſenbahnaktien 405, 6 Eu | 
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b burger Mech! v 
. Samen Saft 2 Dannftädter Zettelbank 2504 Meininger Kreditaktien 90. Luremburger Kre- bilier -Aktien 1020, 00. Lombard. Eiſenbahnaktien 521, 25. 
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